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Vorwort. 


Eine wissenschaftliche Darstellung der Kasuslehre für die griechische, lateinische wie 
deutsche Sprache ist bis jetzt immer noch eine ungelöste Aufgabe geblieben, und der- 
jenige, welcher sie von neuem zu lösen versucht, bedarf darum keiner weiteren Ent- 
schuldigung. Es rührt die Unzulänglichkeit der bisherigen Versuche wohl zumeist 
daher, dass man den Kasus, diesen durchaus nur durch und in der Sprache erwach- 
senen Formen, solche allgemeine Kategorien unterlegte, wie sie theils spekulative Phi- 
losopheme, theils empirische und lokale Verhältnisse boten. Zugleich vermied man 
nicht sorgfältig genug bei den betreffenden Definitionen die metaphorische Redeweise, 
welche allerdings für die lebhafte Anschaulichkeit ihren Reiz behauptet, dem Denken 
selbst aber keine bestimmten Anhaltspunkte und Grenzen darbietet. Daher reichen 
solche Erklärungen immer nur bald für weniger, bald für mehr einzelne Beispiele aus, 
niemals aber für die ganze Gebrauchsweise des Kasus. Will man aber auf dem Wege 
gleichwohl dies Ziel erreichen, und dies wollte man doch, so muss man unter behutsa- 
men Windungen gleichsam zu einer ränkevollen Thätigkeit seine Zuflucht nehmen, um 
das eben so vieldeutige als widerspenstige Material durch vielfache Unterscheidungen 
in eigentlichen und uneigentlichen Gebrauch, durch künstliche Erklärungen u. s. w. 
unter das allgemeine Schema zu zwängen. Mag sich der Scharfsinn dabei auch im 
glänzendsten Lichte zeigen können, die Sache selbst, die begriffsmässige Erkenntniss 
und systematische Darstellung des Stoffes, kommt dabei doch zu kurz. Wäre der 
Raum nicht allzu beschränkt, so genügte ich noch gern der Pflicht, diese Behauptun- 
gen durch die Kritik der betreffenden Werke selbst zu unterstützen, zumal es sich 
dabei auch historisch herausstellen würde, wie durch diese Kritik und das Fortgehen 


zu den allgemeineren Bestimmungen eben die Resultate sich ergeben müssen, wie ich 
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sie hiermit nach sorgfältigen Vorarbeiten den Freunden der Wissenschaft zur Prüfung 
vorlege. 

Aber auch ohne diese historische Vermittelung halte ich den hier betretenen 
Weg für vollkommen gerechtfertigt, ja durch die Sache selbst geboten. Alle organi- 
schen Gestaltungen liefern uns den Beweis an sich, dass sie nur aus sich selbst zu 
einer reicheren Entwickelung ihres Lebens gelangen, und es kann die spätere Bildung 
niemals ohne eine genaue Erkenntniss der früheren nach Form und Bedeutung - 
verstanden werden. 

Ein Sprachgebäude, in welchem der Geist Körper geworden ist, scheint 
mindestens denselben Bildungsgesetzen und Bedingungen der Erkenntniss zu unter- 
liegen. 'Thatsächlich sind nun die Kasus vor allem die ersten Erweiterungen des 
einfachen Satzes. Dieser und die Redetheile, aus denen er selbst besteht, sind also 
der Boden, aus welchem sie erwachsen sind. Von hier muss man ausgehen und eben 
dahin wird man immer wieder zurückkehren müssen, um zum richtigen, begriffsmässi- 
gen, wie systematischen Verständniss dieser Sprachformen zu gelangen. Durch nach- 
stehende Zeilen beabsichtige ich nun zunächst, eine auf diese Weise gewonnene Ein- 
leitung zur Kasuslehre zu bieten und sodann in der Lehre vom Gebrauch des Akku- 
sativ den Beweis zu liefern, wie sich dadurch die einzelnen Gebrauchsweisen und Er- 
scheinungen eben so leicht und natürlich, als systematisch ordnen und erklären. Viel- 
leicht wird mir bald eine günstige Gelegenheit, auch die Lehre vom Genitiv Ei, Dativ 
der griechischen Sprache zu veröffentlichen. 

Die angeführten Beweisstellen sind fast sämmtlich den betreffenden Werken 
entlehnt; neue dazu herbeizuschaffen schien mir für den in Rede stehenden Zweck 
weder nöthig noch förderlich. 


| | rn Ei 
Einleitung zur Kafnslehre überhaupt. 


81. 

Das Substantiv ist diejenige Wortform, in welcher irgend eine Bestimmtheit als ein- 
fache Beziehung auf sich selbst gefasst wird. Es geschieht dies dadurch, dass unser 
Denken zunächst alle an ihr vermittelten Beziehungen aufhebt und von ihr sondert, sie 
selbst als in sich unabhängig setzt und sodann diejenigen Bestimmungen, die wir mittel- 
bar oder unmittelbar daran knüpfen, zu ununterschiedener Einheit mit ihr verbindet. So 
stellen wir z. B. in dem Substantiv „Baum‘‘ eine Bestimmtheit dar, die aus einem Kom- 
plex vieler Bestimmungen durch die Kraft unsres Denkens zur Einheit gebracht ist. Es 
sind nämlich all die an ihr haftenden Besonderungen, wie Theile (Blätter, Zweige, Stamm), 
wie Eigenschaften (kräftig, grün, hoch, schattig), wie Selbstbestimmungen (wachsen, 
blühen), in ihrer Selbständigkeit gegen das Ganze wie gegen einander negirt, zu einer 
in sich vermittelten Gesammtheit verbunden und diese als ein selbständiges noch unbe- 
zogenes Ganze festgehalten, so dass unser Denken .an ihm nicht den gleichen Prozess 
beginnen soll, durch welchen es (das Ganze) ebenso in einer höheren Allgemeinheit ver- 
schwinden würde. Da die natürliche Welt uns ein selbständiges Allgemeine zunächst 
und zumeist nur in der Form von Gegenständen vor die Augen stellt, so ist es wohl 
erklärlich, wie bei unausgebildeten Sprachen anfänglich nur die Bezeichnungen dieser 
als Substantiva sich finden, bis die Völker, zum Denken erstarkt, auch andere Bestim- 
mungen in solcher selbständigen allgemeinen Form erfassten. Die griechische und deut- 
sche Sprache zeigen darin schon frühe eine ungemeine Biegsamkeit und Ausbildung, in- 
dem theils sämmtliche Adjektiv- und Verbalbedeutungen wieder als selbständige Begriffe 
zur Form von Substantiven gebracht, sich bereits fertig vorfinden ( to ueyedos, 7 yılla etc.), 
theils auch durch Vorsetzen des Artikels sehr leicht fortwährend neue Substantiv-Formen 
gebildet werden können: 20 gevysıv, ob vr. 


8 2. 
So wie nun im Substantiv eine Form existirt, in welcher eine mehrfach in sich 
unterschiedene Bestimmtheit sich als selbständige Einheit darstellt, so müssen zugleich 
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neben ihr besondere Wortformen ausgeprägt sein, in welchen die in ihm haftenden Be- 
sonderungen, als zu ihm vermittelt, ihren Ausdruck finden. Wir selbst treten dabei mit 
unserm Denken und Auffassen in ein doppeltes Verhältniss zu diesen Begriffen, je nach- 
dem wir dieselben als sich selbst bestimmend, oder durch uns bestimmt auffassen. So 
haben sich denn dafür auch zweierlei Wortformen gebildet. Das selbständige Allgemeine 
ist zunächst nicht durch uns bestimmt, sondern bestimmt sich durch sich selbst, d. i. es 
setzt eine der in ihr als verschwunden gedachten Bestimmungen nun als präsent ihr zu- 
kommend aus sich heraus. Zum sichtlichen und hörbaren Ausdruck dafür bedarf es 
einer eignen Wortform, d. i. das Verb in seiner aktiven Form. So enthalten also die 
Verben nicht mehr Bestimmungen, die auf sich selbst bezogen gedacht werden, sondern 
solche, die für das Substantiv gelten und in denen sich dasselbe selbst bestimmt. Sage 
ich z. B.: „der Baum blüht,“ so ist Baum und blüht als in organischer, innerlicher, un- 
mittelbarer Einheit gefasst, und nicht ich mit meinem Denken und Beobachten bin est 
der dieselbe setzt und hervorbringt, vielmehr hat das Subjekt selbst in seinem Prädika» 
sich aus sich eine ihm präsente Bestimmtheit herausgeboren und ich mit meinem Sagen 
und Denken bin nur das todte Aussprechen und Dollmetschen dieses Verhältnisses. Ge- 
wöhnlich erklärt man das Verb als eine 'Thätigkeit des Substantiv bezeichnend; allein 
Thun ist an sich schon eine ganz bestimmte Selbstbestimmung und schliesst somit eine 
Menge derselben von sich aus. Leiden, das Gegentheil von Thuen, wäre dann gar kein 
Verbum mehr, da doch in Wahrheit beide, thuen wie leiden, Bestimmungen sind, die wir 
als Selbstbestimmungen der Substantiva auffassen und danach geformt haben. 


88. 

Das selbständige Allgemeine hat aber nicht blos Bestimmungen an sich, die es sich 
selbst giebt, sondern ich durch mein Denken, Urtheilen, Unterscheiden, finde an ihm 
noch andre Bestimmungen, die ich ihm also selbst gebe und beilege. So denke und 
spreche ich: „der Baum ist schön.“ Schön ist nämlich nicht eine Bestimmung, die der 
Baum qua Baum sich selbst giebt, sondern ich, der Urtheilende, durch mein Reflektiren 
auf ihn und andre, bringe die an sich gesonderte Bestimmung ‚schön“ an „Baum“ und 
vermittle durch mein Denken die Einheit zwischen beiden. Noch deutlicher zeigt dies 
die Vergleichung der beiden Sätze: ‚die Flur ist blühend“ und ‚der Baum ist blühend.“ 
Im ersten Fall nämlich ist die Einheit zwischen „blühend‘“ und ‚Flur‘ auch durch die 
Form des Satzes in unsre Vorstellungskraft verlegt, und wir nehmen an diesem Ausdruck 
keinen Anstoss, da er der Wirklichkeit durchaus entspricht. Weniger angemessen dage- 
gen lautet der Satz: ‚der Baum ist blühend‘“; denn die ursprüngliche innere Einheit zwi- 
schen beiden ist nun gebrochen und in ein fremdes Medium mein Denken verlegt. Dich- 
terisch erlauben wir uns wiederum mit vollem Recht die Ausdrucksweise: „die Flur blüht“ 
und setzen dann in der Form des Satzes ein Sichselbstbestimmen der Flur, indem wir sie 
gleichsam personifieiren. Die Wortform nun für solche Bestimmungen, die ihre Beziehung 
nicht auf sich, sondern auf das Substantiv haben, und die wir an demselben durch unser Re- 
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flektiren finden und daran knüpfen, ist das Eigenschaftswort, recht sachgemäss griechisch 
drı$stixov, lateinisch adjectivum genannt. Sein inniges Zusammengehen mit dem Sub- 
stantiv wird äusserlich durch die Abwandlung nach genus und casus und in der ersten 
Form des einfachen Satzes durch die copula sein, eivaı vermittelt. 


$4. 

Diese erste und einfachste Verbindung des Substantiv mit einer ihm gehörigen Be- 
stimmung giebt den einfachen Satz: ein Subjekt (allgemeine Bestimmtheit) mit seinem 
Prädikat (besondere Bestimmung). Insofern sich darin der allgemeine Begriff des Sub- 
stantiv durch das aktive Verb selbst bestimmt oder seine Besonderang durch mich, den 
Urtheilenden, empfängt (Adjektiv mit copula), enthält er immer folgenden allgemeinen 
Inhalt: das Subjekt bestimmt sich selbst, oder: das Subjekt erhält durch den Urtheilen- 
den oder Sprechenden eine Bestimmung. Es kann aber endlich ein Subjekt eine Beson- 
derung weder durch sich selbst, noch durch mich, den Urtheilenden, erhalten, sondern 
durch ein drittes an sich fremdes, das sich damit an ihm betheiligt. Nehmen wir z. B. 
den Satz: der Baum wird gesehen, so ist dies „wird gesehen“ eine Bestimmung, die ich, 
der Urtheilende, zwar auffasse und ausspreche. Ich selbst aber habe sie nicht an das 
Subjekt herangebracht, sondern ich spreche wiederum nur das Verhältniss aus, in wel- 
chem der Baum zu einem andern Selbständigen steht, welches ihn sieht und durch dessen 
Selbstbestimmung sich diese Besonderung an ihm vollführt, Die Wortform dafür giebt 
die passive Form des Verb und die Zusammenstellung mit einem Subjekt den passiven 
Satz mit dem allgemeinen Inhalt: das Subjekt ist durch ein Andres bestimmt. 


85. 

So wie im Substantiv eine Vielheit darin immanenter Bestimmungen verschlossen 
liegt, durch deren Heraussetzung es erst in besonderer Weise bestimmt wird, so sind 
und bleiben nicht minder diese so herausgesetzten Bestimmungen genauerer Besonderung 
fähig und bedürftig. Sie sind an und für sich ganz allgemeine Bezeichnungen, deren 
Bestimmtheit für den besonderen Fall wiederum noch in anderen Beziehungen ruhen 
kann, In dem Satz: „der Knabe sieht“ hat sich das Subjekt zwar in seinem Prädikat 
bestimmt, doch ohne dass das Prädikat darum für sich selbst, einer unbestimmten Allge- 
meinheit enthoben wäre. „Sehen“ ist in dieser Allgemeinheit nämlich nur die Anweisung 
auf ein durch ein bestimmtes Bild, wie: Berg, Baum, Gegend, besondertes Sehen. Dies 
Sehen hat also seinen festen Inhalt in einer ausser ihm seienden Bestimmtheit, ja in der 
eines Substantiv. Damit ist aber für dieses Substantiv sein eigentliches Wesen, kraft 
dessen es sich nur auf sich beziehen muss, getilgt. Während Verba und Adjektiva eben 
Bestimmungen sind, die nur für das Substantiv gelten sollen, ist nun das Substantiv 
selbst für eine andere Wortform, für ein Verbum, als Bestimmung gesetzt. Es ist also 
in das Gegentheil seines Wesens verkehrt und dies wird an ihm durch die vom Nomi- 
nativ abweichende Form angedeutet. So entstanden die verschieden abgewandelten For- 
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men der Substantiva, je nach welchen sie als eigenthümliche Bestimmungen für andre 
Wortformen gedacht werden sollen: die casus obliqui. Sie sind also diejenigen Substan- 
tiv-Formen, durch welche das Substantiv nach Abstreifung seines starren Sichaufsich- 
beziehens als besondere Bestimmung für eine andre Wortform gesetzt wird. Es ver- 
schafft sich damit die Sprache eine unendliche Fülle abgekürzter Wendungen, indem 
nun auch alle diejenigen Wortformen, die nur das allgemeine Substrat anderer Bestim- 
mungen zu sein schienen, dieser Einseitigkeit entrissen, die Dienste andrer Wortformen 
übernehmen können. 
$ 6. 

Nehmen wir noch einmal den vorigen Satz: der Knabe sieht, und versehen das’ Ver- 
bum mit seiner Bestimmtheit: den Baum, so haben wir den erweiterten Satz: „der Knabe 
sieht den Baum‘ oder a sieht b; dann ist also b als Bestimmtheit des Sehens gedacht. 
„sehen“ aber ist Selbstbestimmung von a. Folglich ist b als ‘der bestimmte Inhalt ge- 
setzt, welchen ein Subjekt a in seiner Selbstbestimmung findet. Es ist widerstandlos in 
der Selbstbestimmung von a versunken und soll nur noch als die qualifizirende Besonde- 
rung seines Prädikats gelten. Der Kasus nun, welcher dies Verhältniss zur Selbstbe- 
stimmung eines andern Substantiv andeutet, is# der Akkusativ. Durch ihn erscheint also 
ein Substantiv seiner spröden Selbständigkeit entkleidet und durch seine Bestimmtheit 
zur Besonderung einer Selbstbestimmung vermittelt. : Die logische Einheit in diesem Ver- 
hältniss muss natürlich durch die Kraft unsres Gedankens aufgefasst und vollzogen wer- 
den. Die gewöhnliche Vorstellung der Grammatiker lässt a und b selbständig einander 
gegenüber stehen und das Verbum, welches gleichsam von a nach b führe, wird alsdann 
Verbum transitivum genannt. Zunächst ist mit diesem metaphorischen Ausdruck nichts 
zur wissenschaftlichen Erklärung gethan, und sodann liegt dies Transitivsein der Verba 
eben nur in ihrer Unbestimmtheit für den besonderen Fall, die natürlich auf eine ausser 
ihnen seiende Besonderung hinleitet. In diesem Sinn müssten aber nicht blos Verba, 
sondern auch Adjektiva, selbst Substantiva zuweilen transitiva genannt werden. Ist näm- 
lich der Akkusativ der Kasus, auf welchen die Thätigkeit des Verb hinübergeht, so 
müsste die Handlung nun vom Subjekt durch das Prädikat auf das Objekt hinübergeleitet 
sich dort befinden und bleiben, während sie grade im Subjekt bleibt und beim Objekt 
in ihr Gegentheil verkehrt, ist. Verba transitiva sind in der That nur allgemeine Selbst- 
bestimmungen, die durch diese Allgemeinheit eben das Postulat einer Besonderung haben. 
Allgemeinheit aber ist etwas durchaus Relatives, indem dieselbe Bestimmung in dem 
einen Fall noch zu allgemein, in dem andern schon genug besondert ist. Daher giebt 
es auch an sich keine Scheidung zwischen transitiven und intransitiven Verben, und sie 
müssen je nach dem Bedürfniss bald transitiv, bald intransitiv gebraucht werden. 


87: 
Wir haben bereits gesehen, wie der Substantiv-Begriff als Subjekt, sowohl an sich, 
als in den für das Prädikat ausgeprägten Wortformen dreierlei Bestimmungsweisen zu- 
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lässt. 1) Es bestimmt sich selbst (ist Aktivität), 2) es erhält durch mein Denken, Ur- 
theilen, eine Bestimmung (ist Allgemeines), 3) es wird durch die Selbstbestimmung eines 
Andern bestimmt (ist Passivität). Durch diese letzte Möglichkeit wird es Akkusativ bei 
dem Subjekt, das durch seine Aktivität diese Bestimmung an ihm vermittelt und es so- 
mit als deren Besonderung erfasst und setzt. Die aktiven Verba dienten dabei als die 
sichtbaren und hörbaren Mittelbegriffe, durch welche unser Denken die an sich auf ein- 
ander unbezogenen Substantiva zur geforderten logischen Einheit vermittelt. Sie selbst 
sind ihren Substantiven nicht fremd, sondern nur die adäquaten Bezeichnungen der eben 
aus ihnen herauszusetzenden Bestimmung. Mit „Vater‘‘ verbinden wir schon unmittelbar 
den Begriff des „‚Erzeugens‘‘ und mit Kind den passiven des Erzeugtseins. Die Bedeutung 
der Substantiva prägt ihnen auch sogleich immer eine ganz bestimmte Aktivität und Pas- 
sivität auf. Inwiefern aber die Verbalbedeutungen selbst als flüssige Aktivitäts- oder 
Passivitäts-Bezeichnungen zu ‚„Prädikatsbestimmungen benutzt werden, können dann. mit 
demselben Recht durch unser Denken die Substantiva, so weit sich mit ihnen unmittelbar 
der Begriff einer bestimmten Aktivität, Passivität oder Allgemeinheit verbindet, als Be- 
stimmungen für andre Wortformen gesetzt werden, und dies geschieht durch den Genitiv. 
Wir sagen also: „der Vater der Kinder.‘ „Kinder“ ist nämlich als bestimmte Passivität 
durch unser Denken als Bestimmung auf die an sich unerfüllte Aktivität „Vater‘‘ zu be- 
ziehen. Natürlich musste dann auch für diesen neuen Gebrauch des Substantiv eine 
neue Form desselben geprägt werden, und diese ist der Genitiv. Es ist also der Kasus, 
nach welchem ein Substantiv kraft der unmittelbar in ihm liegenden Aktivität, Allgemein- 
heit oder Passivität, durch unser Denken und Urtheilen als Bestimmung für eine andre 
Wortform erfasst und gesetzt werden soll. Im Kasus selbst liegt kein Grund, ihn nur 
auf eine bestimmte Wortform zu beziehen, und wir finden ihn in der That mit Substan- 
tiven, Adjektiven, Verben, selbst Adverbien verbunden. Wie weit aber dieser Gebrauch 
. auszudehnen sei, entscheidet der besondere Geist, die besondere Eigenthümlichkeit jeder 
Sprache. 


85. 

Die Substantiven als Subjekte gehen in ihren Prädikaten aus ihrer durchsichtigen 
Einheit mit sich selbst heraus. Sie werden dadurch theils für sich in den Selbstbe- 
stimmungen, theils für uns in ihren Eigenschaften, aber endlich auch für einander. 
a giebt dem b. a giebt und bestimmt sich dadurch selbst; aber als für b. Dieses 
empfängt nämlich darin. „6&iebt“ gilt für a also nur als dieses „geben“, wenn es für b 
das damit gesetzte Empfangen ist. In dem Einen Prädikat soll also eine Doppeldeutig- 
keit für beide Substantiva liegen, ein Geben von a, das zugleich ein Empfangen von b 
ist. Zwei Subjekte und deren Prädikate sind zur Gegenseitigkeit in Einem Prädikat ver- 
mittelt. Dies Eine Prädikat enthält jedoch in sich und seiner Form nur den bestimmten 
Sinn für sein erstes Subjekt ausgeprägt. Was es für das andere sein soll, muss erst 
durch mein Denken gefunden werden, da seine Wortform dies durchaus nicht andeutet. 
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Daher erhielt das bezogene Substantivum eine Form, kraft welcher es durch ein an ihm 
zu setzendes Prädikat in Gegenseitigkeit mit dem Subjekt und dessen Prädikat stehen 
soll. Dieser Kasus ist der Dativ. Durch ihn werden also zwei Substantiva als in ihren 
Prädikaten jedes für das andre seiend dargestellt, das Subjekt in diesem genannten Prä- 
dikat, die Dativ-Form in einem durch mein Denken mit jenem zu vermittelnden. Es 
sind somit eigentlich zwei aktive Sätze in dem Einen Prädikat zur Einheit verschlungen. 


9% 

Dies sind die Grundbedeutungen der casus obliqui. Den Akkusativ setzt sich ein 
Subjekt dadurch, dass es an ihm seine prädikative Selbstbestimmung vermittelt, zur be- 
stimmten Besonderung derselben. Iın Genitiv wird durch unser Urtheilen und Reflektiren 
das Substantiv kraft seiner Aktivität, Allgemeinheit und Passivität als Bestimmung einer an- 
dern Wortform gefasst und auf sie bezogen. Der Dativ endlich zeigt sein an ihm zu setzen- 
des Prädikat als in Gegenseitigkeit mit dem Prädikat eines andern Subjekts, und dadurch 
die in Einem ausgedrückten Prädikat vermittelte Gegenseitigkeit zweier Subjekte. Diese 
Grundbedeutung bleibt den Kasus in der griechischen, der lateinischen, wie der deut- _ 
schen Sprache gleich; nur die lateinische Sprache hat noch einmal den Dativ in sich 
unterschieden und daraus den Ablativ geprägt. Frägt man nun, woher bei gleicher Grund- 
bedeutung derselben dennoch ihr so verschiedener Gebrauch in diesen Sprachen sich 
schreibt, so ist dies eben der verschiedene Volksgeist, welcher dieselben Verhältnisse 
verschieden auffasst und in danach modifizirten Formen ausdrückt. Der Deutsche sagt: 
er liebt den Krieg, der Grieche Plat. Symp. p.181B.: of yadloı zov avdeWnuv — — 
109 owudrov nähkov 7 ıwv wuyav 2owow. Jener denkt sich das Verhältniss derartig, 
dass sich das Subjekt den Gegenstand seiner Liebe als besondere Bestimmtheit des Prä- 
dikats selbst setzt, und der Hörende oder Sprechende darf dies sprachlich gesetzte Ver- 
hältniss nur verdollmetschen; im Griechischen dagegen muss der Sprechende oder ÜUr- 
theilende zu diesen Prädikaten den Gegenstand der Liebe als ihre Bestimmung zufügen, 
Dagegen brauchen alle drei Sprachen in dem ähnlichen Verhältniss: „er ist ihm Freund“ 
den Dativ. Man denkt sich nämlich dies Freundsein als in solcher Gegenseitigkeit der 
beiden Subjekte wurzelnd, dass das erstere darin gleichsam als Freundschaft spendend 
erscheint, das andere als dieselbe entgegennehmend. 


$ 1. 
So giebt es ferner, um uns nur auf die griechische Sprache zu beschränken, einen 
Akkusativ, einen Genitiv und einen Dativ der Zeit, jeder Kasus mit seiner Berechtigung 
und seinem Unterschiede gegen den andern. 


3) Akkusativ der Zeit. 


Jedes Wesen, als existirend oder dauernd, steht dadurch in einem stetigen Verhält- 
niss zur Zeit. Jeder Theil derselben ist gleichsam sein eignes Leben. Es ist selbst 
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gleichsam nur verkörperte Zeit. Insofern es sich darin selbst bestimmt, ist:daher jeder 
Zeittheil eine Besonderheit dieser Selbstbestimmung. So kann es zu jeder seiner Be- 
stimmungen, die in sich den Begriff irgendwelcher Dauer involviren, die begrenzte, Dauer 
als die genauere Besonderung seines Prädikats im Akkusativ hinzufügen, sobald. dieselbe 
mit jener Bestimmung in ununterbrochener stetiger Einheit besteht. Der Akkusativ be- 
zeichnet also in diesem Fall das mit der prädikativen Bestimmung. identificirte Wielange» 
und steht in Sätzen wie: ‚Odyss. x. 142: IrIa zod Exßavres dvo € Auere zei dvo 
vortas zeiusde. N. PB. 292: Eva iv uevov. Xenoph. Oyr. VI. 3. 11: za xI8s de 
x). colınv Musoav To abro Toüro Engaooov. 


b) Genitiv der Zeit. 


Auch ich, ‘der. Reflektirende, kann die Zeitdauer als Bestimmung des Prädikats_ er- 
fassen, wenn das Subjekt sich als in derselben dauernd manifestirt, und somit diese 
Zeitdauer demselben im Genitiv beifügen. Dann ‚steht aber das Subjekt nicht in dem 
eignen, selbst gesetzten und dadurch identisch gewordenen Zusammenhang mit derselben, 
so dass Thun und Zeit in allen Punkten durchaus in einander fallen. Das Subjekt ist 
vielmehr mit diesem Prädikat nur nach meinem Dafürhalten unter der Bestimmtheit die- 
ser Zeit. An sich ist es gegen dieselbe fremd und nur durch mein Urtheilen und Be- 
obachten für dieselbe gesetzt. Daher drückt der Genitiv der Dauer beim Prädikat als 
Bestimmung nur das allgemeine Innerhalb und Wann aus; oder den ganz losen Zusam- 
menhang mit dem Prädikat, der wohl in einem oder mehreren Punkten derselben statt- 
findet, in andern jedoch wiederum nicht. Er findet sich also in Sätzen wie: Plat. Phaed. 
p. 59. D.: 2&1A9ousv Tod deouorngiov Korreges. Xen. Anab. 1. 7. 15: 6 Aworkevs ov 
neyeiraı dere Musgov.. Od. m. 118: zaom ovrorı xagrmos arröhhvraı ovVd amokeinei 
yeluarog ovdE HEoovs, und in den Wendungen nusoas, xsıuavos, deilns, Ovyvod, zroAhod, 
rchsiorov yoovov etc. Der deutsche Gebrauch stimmt hierbei mit dem griechischen völ- 
lig überein. Wir sagen sehr wohl: wir essen des Abends, niemals: wir essen den Abend 
Brot; aber wieder: wir schlafen die Nacht. 


| c) Dativ der Zeit. 

Die Zeit in ihrer Besonderung und Vielheit ist damit von wesentlichem Einfluss für 
die Selbstbestimmungen vieler Subjekte. Sie ist Tag, Monat, Jahr, Sommer, Winter u. s. w. 
und insofern das bestimmte Ziel, auf und für welches viele Subjekte ihr Thun hinspitzen. 
Dies Prädikat kann somit als die Vermittelung der Gegenseitigkeit zwischen der Zeitbe- 
stimmung und dem. Subjekt gedacht werden. Die Zeit mit ihrer praktischen Beziehung 
und Forderung nimmt ‚gleichsam. dieses: sich so Bestimmen des Subjekts in. Anspruch. 
Das Subjekt ist eben nicht frei bestimmt, sondern nur für diese Zeit, und leistet in die- 
sem seinem Thun gleichsam nux.den ihr. gehörigen. Tribut. Daher tritt der ‚Dativ der 
Zeit zum. Prädikat eines Subjekts, wenn jenes, für diesen bestimmten Zeitpunkt berech- 
net, ihm passend oder zukommend gedacht wird. Es. ist durchaus charakteristisch, dass 
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die Zeit dabei meist durch den bestimmten Artikel, eine Ordinal-Zahl oder sonst wie 
fixirt erscheint, wie: zavın 77 nusoa — rAde vH vorci etc. Ich führe hier nur das 
schlagende Beispiel bei Herodot. III. 131 an: 75 nowrw Ersi Unsoßaksro Tovg neWrovg 
iInzoods — xal nv devriow Frei rakavrov Alyıyjraı Ömuooin wosedvraı zgip Ö2 
Irei AImvoloı Exarov uvenv" Teragorp de Erei Hohvxgaıns dvav Tahavıov. Daher 
wechselt denn auch der Grieche bei Zeitbestimmungen mit dem Kasus je nach der Noth- 
wendigkeit des Sinnes mitten in demselben Satze: Herod. II. 95: n&s avgo avrewv Au- 
ypißAmoroov dance, co vhs musons (ganz lose allgemeine Bestimmung des Innerhalb. Es 
kann auch noch vieles Andre dazwischen geschehen) uev ixJösg Ayosvsı, mv ÖE vürra 
(vom Thun ununterschiedene, stetige Dauer) ads yoäraı, &v 17 üranaveraı xolım — 
Xen. Anab. II. 1. 3. za Agyoı, Or tadımv u8v mv nusoav rregiusiveisv &v adrovs (un- 
unterbrochene Dauer) — 77 0° &AAn anı8var palm Erd ’Iovies (das Thun als für diesen 
Tag bestimmt gedacht.) | 

Dies vorläufig. Wir wollen nun sehen, wie weit sich das eben Gesagte in der Ge- 
brauchsweise des Akkusativ bewahrheitet. 


EI. 
‚Lehre vom Gebrauch des Akkufativ, 


g1. 


Der Akkusativ bezeichnete (cf. $ 6), dass sich ein Subjekt in diesem Substantiv eine 
Besonderung seiner Selbstbestimmung gesetzt habe. So war in dem Satz: „der Vater 
sieht den Knaben“ sieht die allgemeine Selbstbestimmung des Subjekts Vater, der Knabe 
als ein Bild, sichtbarer Gegenstand gesetzt, die besondere Bestimmtheit dieses Sehens 
und das Ganze die in sich besonderte Selbstbestimmung des Subjekt Vater. Da also das 
Verhältniss des Akkusativ zu seinem Subjekt nur durch dessen prädikative Selbstbestim- 
mung vermittelt wird, so erscheint er zunächst auch nur mit dieser, d. i. mit der Wort- 
form des transitiven Verb in Verbindung, oder wird nach der gewöhnlichen Anschauung 
immer nur von einem derartigen Zeitwort regiert. Es gilt nun in all den verschiedenen 
Gebrauchsweisen des Akkusativ, wie sie in der griechischen Sprache dargeboten werden, 
deren innere Einheit und Vernünftigkeit erkennen zu lassen, damit diese an sich todte 
und abstrakte Definition darin ihre Bewahrheitung finde und zu der ihr eigenthümlichen 
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Gliederung sich ausbreite. Zuvörderst muss sich aus ihr selbst auch wieder die Einthei- 
lung des vieldeutigen, reichen Stoffes ergeben. 


$ 12. 

Zunächst kann die Einheit zwischen der prädikativen Selbstbestimmung und ihrem 
Akkusativ nur in der Form gebrochen erscheinen, wenn derselbe nämlich als Substantiv 
Nichts weiter, als eben die subjektlose auf sich bezogene Selbstbestimmung bedeutet. 
Er ist dann in dieser seiner Form seiner spröden, subjektlosen Selbständigkeit entkleidet 
und auf das Subjekt als besondere Einzelheit seiner Selbstbestimmung durch das vermit- 
telnde Verbum bezogen. Dies giebt die erste Gebrauchsweise des Akkusativ. Das Sub- 
jekt spaltet seine Selbstbestimmung im Prädikat zu dem unerfüllten Akt derselben und 
wiederholt sie im Akkusativ als wirkliche, vollführte Bestimmtheit, oder: Verbalsub- 
stäntiva treten als Akkusative zu den ihnen entsprechenden aktiven Ver- 
balformen. 


$ 13. 


Es giebt Substantiven, welche aktive Verbalbedeutungen unter der Form und mit 
dem Sinn einfacher Beziehung auf sich selbst enthalten; man nennt sie Verbalsubstan- 
tiven, als BovAn, mroAswos, neyn, rasos, Awpn U. 8. W. Während sie also ihre Bedeu- 
tung schon zu Selbstbestimmungen eines ‘Andern qualifizirt, widerstrebt dem nur die als 
einfache Beziehung auf sich selbst gesetzte Substantiv-Form. Dieser ihr Charakter macht 
sie daher am fähigsten durch Negirung derselben von einem Subjekt sofort als Bestimmt- 
heit seines aktiven Prädikats gesetzt zu werden, sobald es sich damit in derselben Be- 
deutung bestimmt, wie: uaysraı uaynv. Das Subjekt bestimmt sich dann im Prädikat 
nur allgemein, und setzt als dessen besondere Einzelnheit noch einmal dieselbe Bestim- 
mung in Substantiv-Form als Akkusativ. Was den Inhalt selbst betrifft, hat es natürlich 
durch sein Prädikat in dieser Form Nichts weiter erreicht, als die Allgemeinheit seiner 
Selbstbestimmung zum besonderen Fall vereinzelt zu haben. Wäre jedoch der Akkusativ 
noch weiter bestimmt, etwa durch ein Adjektiv, so würde diese Bestimmung dann auch 
für das Prädikat gelten und demselben somit noch eine besondere Schattirung geben. 
Daher gebrauchen denn auch die Griechen zumeist solche durch eine adjektivische Be- 
stimmung genauer nüancirte Verbalsubstantiven, um sie in Akkusativ-Form zunächst zu 
aktiven Verben desselben Stammes und derselben Bedeutung als vereinzelte Bestimmt- 
heiten derselben treten zu lassen, wie dies in folgenden Sätzen geschieht: N. «. 74: 
doioenv BovAnv BovAsvsw — Od. ı. 303: dnwAous$” alsıvv 6l89g0v — Eur. Med. 607: 


dods Tvoavvoıs Gvociovs dowuevn — ld. Hipp. 319: Omoevs zw mucgınzev 8 0 
duegriev. Herod. III. 147: 'Orayns — löov nadog weya Hegocas TLETTOVFOTOG, EVTO- 


Ads 18, rüs Auoslög ol — Evselhsro — magnyysıke ch orgarıı — Plat. Legg. Il. p. 680. 
E.: Buoıksiov naoav Öixaoraenv Baoıhsvönevor. Id. Apol. p. 19 ©.: noAlıv YAvagiav 
yAvagodvra. Demosth. II. c. Aph. p. 836, 3: xoonyeö xl eımgagyei xab vas Ghhes 
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- Asrrovoylos Aevtovpyei. ' Id. ec. Aph. fals. test. p. 849. prine: TAVEnv 7V ‚uagTvoiav 
Zuogrionosv @dEApöc. 

Daher erklärt sich der adverbiale Gebrauch der neutralen Akkusativ-Form vieler Ad- 
jektiven und Pronomina. Ursprünglich liegt ihr das mit der aktiven Verbalbestimmung 
übereinstimmende Verbalsubstantiv zu Grunde. Dies ward jedoch bald nicht mehr wie- 
' derholt, da’ sein Inhalt schon im Verbum selbst liegt, und. die Fortbestimmung desselben 
eben ‘durch ‘den adjektivischen Zusatz geschieht. So wurde zuletzt nur diese in der 
allgemeinen Form des Neutrum hingestellt, bis sie durch: die Abnützung des; täglichen 
"Gebrauchs allmälig förmlich 'adverbial ward. Sehr deutlich sieht man ‚diesen Ursprung 


noch’ in folgenden Sätzen: 11. . 185:  zade (i. e. vadımv mv uaviav) maiweru —l.'y. 
76: 2ydon  ueya." 'Soph.' Oed. Tyr. 264: av av ya ad — — ÜTTEOWAXODLAL: — 
Phul, IV. 12: zoiwöre Errsoreoyg — Herod. II. 35: zadra Ev 25 rovg oinmlovs 6. Kayı- 


Bbons &eucun — Plat. Rep. II. p. 404. A: ueyada (usyahas:v6oovs) zal oyodoa 
v00000WW. 
$ 14. 

Natürlich ist es nicht unbedingt nöthig, dass der Wortstamm des Verb und Verbal- 
substantiv derselbe sei, auch nicht, dass die eigentliche und erste Bedeutung beider 
Wortformen zusammenfalle, wenn nur überhaupt ihre beiderseitige Bedeutung so zusam- 
menstimmend gedacht werden kann, wie es oben bezeichnet wurde. Daher gehören noch 
folgende Beispiele hierher: 

N. 2. 241: xounooro yahrsov Unvov — Od. ao. 166: drmolwis xux0v 110009 — 
Aesch. Pers. 303: zurömue zoöyov 2x veos dpmAaro — Soph. Aj. 55: 29,9” eioneowv 
rsigs roAdxegwv yovov — Thue. 1. 112: Aaxedarıovwı — Tov ieg0v aukoduevov TIO- 
Asuov Zoroarevoav. Plat. Rep. II. p. 410. B: za yuyuvaoız zul tobg movovg — — 
7ovnoel. 

In Einzelnheiten, besonders in der täglich vorkommenden Rede ist hier die Brachy- 
logie und die eigenthümliche Lebhaftigkeit der griechischen Sprachweise besonders be- 
merkenswerth. So setzt der Grieche statt Jdsım Jouere, welches nun nach seinem 
Zweck, oder Veranlassung, oder Ausführung durch adjektivische Beifügung näher zu be- 
stimmen wäre, nur die adjektivische Bestimmung selbst; daher: Yosıy Eermwixe, edayyE- 
Aıa, diaßarngın, yevedhın, yauovs, v& Auxzaıe, und kraft derselben Gedankenvermittelung: 
Thuc. I. 126: OAduma vırav — Okvuro orepavododaı — yauovg Eoriäv — yognyeiv Auo- 
vvoıe — Herod. VI. 129: öoynoaro Aaxwvıra oynuarıe, (wie wir: einen Walzer tan- 
zen). Es genügt völlig, dies nur angedeutet zu haben; denn alle derartigen Einzelnhei- 
ten aufzuzählen, ist hier nicht der Ort. Wir können uns zunächst nur an allgemeine 
Gebrauchsweisen halten. 


$.18. 


Wir finden ferner im Griechischen nicht selten ‘Akkusative von Verbalsubstantiven, 
die aus ihrem unmittelbaren Verhältniss zum Subjekt als dessen Selbstbestimmungen .er- 


15: 


klärt werden müssen. So sagt Homer Il. A. 140: ös nor’ vi Toowov &yoon Mevelcov 
dvoysı, dyyakinv 2hIovra ‚ovv AvandEo ’Odvohi adIı zaxreivar ete., wo dyyekinp doch 
nicht gut von 2A9ovr« regiert sein kann. Es steht  vielmehr.-ganz kurz statt des voll- 
ständigen &yyeAlov dyysklqv oder statt des blossen Partizipium &yy&dkov.. Diese Erklä- 
rung ‚des Akkusativ wird um so wahrscheinlicher, da. alle derartigen Akkusativen nur an 
Verbalsubstantiven oder solchen, die Eigenschaften bedeuten, vorkommen. Es sind, diese 
Substantive nämlich von Natur schon Prädikate andrer Substantive; nur allein ihre Form 
widerstrebt noch dieser Beziehung. Wird nun an dieser eben durch den. Akkusativ aus- 
gedrückt, dass. sie als Einzelnheit der Selbstbestimmung, eines Andern gesetzt sind, so 
können sie um so leichter auch ohne dies Mittelglied der aktiven Verbalform. so. gefasst 
‚werden, da dasselbe gleichsam nur der Form genügt und den Inhalt selbst in Nichts 
verändert. Auch sind es sämmtlich Ausdrucksweisen des gewöhnlichen Lebens, so dass 
die‘ Wiederholung einer fast überflüssigen Wortform bald als zu breit und schwerfällig 
vermieden wurde: Daraus möchte ich denn auch die adverbialen Akkusative folgender 
Substantive, die theils Selbstbestimmungen, theils Eigenschaften bezeichnen, erklärt wis- 
sen: yagıw, dmosav, dorivnv, TooroV, Ölanv, dEWaG, TaEX0S, MEYEFOG, UNXOS, zuAm og, 000g, 
dog, Paos, dgrduov, yEvog, övou& — Herod. VI. 83: Kihgavdoog yevos E2wv Diyaksvs 


dere Aorading — 14. VII. 109: Alu 2odo« Tuyyavsı wgel TOLxovTEe oradimy — — mv 
rreotodov — Xenoph. Anab. IV. 2. 2: of u2v Enogsvovro zo nAijFog ws droyikıoı. Ibid. 


11.5, 1: er& radre &yixovro Erb ToV Züßarov noreuov To EÜgoS TETTa0WV nlEFOWV. 


Ebenhierher gehören Akkusativen folgender Art bei Adjektiven, die alsdann an Stelle 
der aktiven Verbalformen das Mittelglied zum Subjekt bilden müssen. Als Beispiele 
mögen folgende Sätze dienen: Plat. Rep. VI. p. 490. D.: gYain og&v adrov ToVg EV 
dxXomoToVg, Tovg de rtoAhodbs xuxods rücev xaxiav — Ibid. IX. p. 579. D.: 2orw — 6 
15 dvu rigavvog cö Oveı dovkos t&s usylorag Ioreiag zad dovksias — Id. Apol. S. 
p. 22 E.: wire Tu 0oyos @v ıv Exeivov vopiav, rs duadns ımv auadiav — Aristot. 
Ethie. V. 6: &dıxos &xdormv av adıziav.. — Veberall erscheint hier der prädikative 
Mittelbegriff als Adjektiv und zeigt also in dieser Form eine Bestimmung, die ich dem 
Substantiv gebe. Da jedoch die Akkusativ-Form schon an sich, durch ihre Wortbedeu- 
tung. eine Selbstbestimmung, bezeichnete und thatsächlich das Prädikat, wenn auch nicht 
in der Form, so doch dem Inhalt nach, eine dem Subjekt durch sich selbst zukommende 
Eigenschaft ausdrückt, so übersah der lebhafte Grieche leicht die widerstrebende Form 
und verband z.B. xaxös n&oav zaxiev. Achnliche und eben daher rührende Gebrauchs- 
weisen finden sich in folgenden Sätzen: 

11 0: 642: 2% mwerodg nokd yeigovos bios dueivav rravrolus desr&s, Nusv7r0dag, 
nb2 uaysoIaı „al voor Ev ngWraucı Moxnveiov: 2t&tvxro — Aesch. Pers. 27: Jewel 
ud — Xen. Cyr. VII. 4,18: ösirög radınv cv reyunv — Herod. II. A: Bavns xal 
yroumv inavög al 1a nrohfuue ähzınos 7 — Yavwaovos to ueysdos, To xaAkos; 
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$ 16. 


Doch nicht blos solche Substantiva, die es nur der Form nach sind, in der That 
jedoch die Bedeutung von Selbstbestimmungen haben, können als die vereinzelte Verwirk- 
lichung einer Selbstbestimmung zu derselben als Akkusativ treten, sondern überhaupt 
alle Sach-' und Personaibenennungen in Substantiv-Form, sobald sie in ihrer Passivität 
irgend wie als Besonderheit einer aktiven Selbstbestimmung gedacht werden können. So 
konnte man sagen (cf. $ 4) PißAog yoayeraı. Pißkosg ist nämlich nicht blos ein leeres 
Stück Bast oder Papier, sondern ein durch Schrift und Buchstaben und darin durch 
einen geistigen Inhalt besonderter Gegenstand. Die Schrift darin kann aber zugleich, 
wie sie es auch gewesen ist, als die, Selbstbestimmung eines Andern gedacht werden, 
und insofern dann ißAog derselben erst ihre volle Bestimmtheit giebt und damit zugleich 
durch deren aktives Subjekt passivisch bestimmt wird, kann sich dies Subjekt jenes 
Wort als Akkusativ vindieiren und man sagt: 'yoapm rov PißAov. Dies ist die zweite 
Gebrauchsweise des Akkusativ. Ein Substantiv ist in einer aktiven Selbstbe- 
stimmung als deren Passivität gesetzt und es kommt nun darauf an, die Con- 
struktionen anzugeben, in welchen dies Verhältniss in Anwendung tritt. Im Allgemeinen 
stimmen die griechische und deutsche Sprache in diesem Gebrauch des Akkusativ über- 
ein, und da sowohl die Schattirungen der einzelnen Selbstbestimmungen und somit auch 
die ihnen entsprechenden passiven Begriffe in eine, unabsehbare Breite des Details aus- 
einander gehen, so werden hier nur diejenigen Fälle betrachtet werden, in welchen die 
Griechen im Gegensatz mit uns Substantiva als Passivitäten aktiver Subjekte zu setzen 
pflegen. 


$ 17. 


Der Grieche verbindet mit den Verben: fliessen, giessen, spriessen, leuchten den 
Sinn des in einer bestimmten Einzelnheit aus sich Herausgehens, des Heraus- oder des ‘ 
Hervorbringens. Diejenigen Substantiva nun, welche kraft ihrer Bedeutung als die Her- 
aussetzung dieser Selbstbestimmung gedacht werden können, wie das Wasser als die des 
Flusses, erscheinen bei solchen Verben im Akkusativ. Man‘ vergleiche folgende Beispiele: 
Hom. hymn. Apoll. II. 202: zoogesıv zaAAlgooov Döwg. Theoer. V. 124: Tusoe @v9° 
vdaros ‚seirw yaka. Ibid. XXV. 16: uedımden zroimv Asıuavss JahsFoVoıw — Aesch. 
Prom. 556: aoroanısıv oeAog — Eur. Or. 1512: ünsys pyaoyavov mıehas yag dewor 
&vravysi povor. | 

So treten ferner alle Substantiven, aus denen die Bestimmtheit einer Aeusserung 
der Sinnesthätigkeit entnommen werden kann (wie: ein bestimmter Gesang, Ton, als die 
des Tönens, Redens, Klagens, Weinens; ferner ein Ausdruck des Gesichts, z. B. die 
Miene des Auges oder die Leidenschaft selbst als irgendwie äusserlich manifestirt) zu 
den Verben, die eine Aeusserung der Sinnesorgane bezeichnen, im Akkusativ. Danach 
erklären sich folgende Konstruktionen: apud Hom.: uevsa zwvsiovres Ayauoi — ”Agsa 
zıveiv — Pind. Ol. XII. 87: zwöo zuvsiv — Soph. Trach. 871: nxsl rıs &onuov, aha 
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dvorvgi zwxvrov ic — Id. Trach. 50: ödvonera yonuernv — Od. r. 446: oös nröo 
öpsakuoioı Ösdooxus — ÖdEoxsodaı "Aonv — ögäv alaıy — Aesch. S. a. Th. 500: 
‚poßov Bherıeıw — Armıoriav Bhereiw. 

Sehr häufig ist hier namentlich der adverbiale Gebrauch des Adjektiv im Akkusativ 
des Neutrum singulare auf die Weise und in der Beziehung, wie er bereits ($ 15) er- 
klärt worden ist: Od. d. 446: ndd zuvssıw — 0%ew ndv — 1. B. 270: nöd yerav — 
yeyysosaı aodsves — 11. B. 269: ayxosiov idwv — Eur. Ale. 773: Ti osuvov xal ne- 
yoovrırog PhAereıs — YIovsga Bherıeıv — Ehssıvov 0gUr. 

Im Ganzen ist diese Anwendung des Akkusativ jedoch nur der dichterischen und 
bilderreichen Redeweise eigenthümlich. 


$ 18. 

Jeder Gegenstand ist verkörperter Raum im allgemeinen Raum und in, um und bei 
den besonderen Räumen. Bestimmt er sich also räumlich, so weist er damit auf andre 
Räumlichkeiten hin, die dann möglicherweise als die Bestimmtheit seiner räumlichen Ak- 
tivität gefasst werden können. | 

a) Die Verba der Ruhe nun (xeioJaı, ormvaı, nosaı, Iaoosıy, zadilew) bezeichnen 
nicht blos eine bestimmte Lage, Haltung des Körpers, sondern involviren darin zugleich 
den Aufenthalt an einem Ort. Dieser Ort ist also die Bestimmtheit des Erfüllens dieses 
Raumes, und insofern das Subjekt sich jene Bestimmung selbst giebt und darin den Ort 
als Bestimmtheit seines Aufenthaltes setzt, tritt er zu diesen Verben im Akkusativ. So 
finden wir Soph. Phil. 145: vöv u2v Yowg yao Tönov Eoyarıaizg moooldelv EIEAEIG, OVriva 
xsitet. Liegen ist nämlich nicht nur eine besondere Körperlage, sondern auch das Ein- 
nehmen, Bedecken eines Ortes. Dieser Ort kann also darin so gesetzt werden, dass er 
seine formelle Selbständigkeit verliert und als blosse Bestimmtheit in dem involvirenden, 
räumlichen Prädikat verschwunden erscheint. Daher erklärt sich der fast nur dichterische 
Gebrauch des Akkusativ in folgenden Sätzen: Aesch. Ag. 130: dauuovav dE rov yagız, 
Pieioc oelua osuvov mucvov — Eur. Or. 944: 6 Iiduog roinoda xadilov Doißog — 
Ibid. 1243: 0774 ai uv duav Tovd' &uasnon roißov, ai 6° ahkov oluov. 

b) Die Bewegung kann als eine doppelte gedacht werden und auftreten. Zunächst 
ist sie im bestimmten Raum sich vollführend. Dann kann der Ort, in welchem sie ver- 
läuft, als ihre besondere Bestimmtheit gesetzt werden. So ist Gehen nicht nur ein Vor- 
wärtsbewegen der Füsse, sondern auch das Durchmessen eines Raumes. Der Raum in 
einer besonderen Länge, Ausdehnung, ist also dessen Bestimmtheit, und jedes Substantiv, 
welches dieselbe bezeichnet, wie z. B. ödoc, otadıos, oraduösg, rragaoayyn ete., kann 
als genauere Qualifikation derselben gelten. Wenn sich nun das Subjekt im aktiven Prä- 
dikat z. B. im Gehen bestimmt und dabei in der Durchmessung dieses Raumes auch 
diese Bestimmtheit sich selbst giebt, kann dies Verhältniss auch bei den Verbis der Be- 
wegung durch den Akkusativ der betreffenden Substantiva ausgedrückt werden: Od. y. 71: 
norev AP üyoa xehevda. Id. a. 330: xAluaxe vdmAyv zareßnoaro — Aesch. Prom. 

| 3 
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703: yav 00 rüs. Ehervoryeer — ‚ld. Pers. 733: hokcin Vegalgerm — Soph. Aj.-815: »di- 
yonkAereiv 109 oögavor. Xen. Cyr. 1. 6. 45: üysıy 7 OTEvüg # 'nharsiag ‚ödovgs — 
Herod. I. 31: oradiovg dE nrevrs xal TE00E0«xovra dıaxouioavres Krixovco £s TO iEg0V. 
Xen. Exped. Cyri/l. A, 11: 1&vreödev ESehavveu oTaduods ToEls, TTROMOEYYaG TTEVTE- 
zuwidExre. | 

c) Das Durchmessen eines Raumes ist zuletzt auch Erreichen eines bestimmten Zie- 
les, ein Anlangen an einem Orte. Von dieser Seite her ist der Ort, wo man anlangt, 
die Bestimmtheit der aktiven Bewegung und tritt daher zu Verben, wofern sie in. .der 
Bewegung das Erreichen eines bestimmten Zieles involviren, als Akkusativ: ‘Od. % 162: 
ol Ev Ro Bav veas &ugıskiooas — 1. &. 313: zvioon d’ oloavov inev — 
Soph. 0. T. 35: &orv Kaöusiov woAwv — Eur. Rhes. 349: Tooiav uoAwv. 

Dieser äusserst seltene und fast nur den Dichtern eigenthümliche Gebrauch .des Ak- 
kusativ konnte in neuerer Zeit eine nicht unbeträchtliche Anzahl namhafter Gelehrten 
dahin verführen, ihn für die erste ursprüngliche: Gebrauchsweise zu halten, aus welcher 
die andern erst allmälig sich entwickelt hätten. Unsre deutsche Sprache fordert nämlich 
hier, wenn man bei der Bedeutung „sich bewegen“ stehen bleibt, die Frage „wohin“, 
und weil dies „‚Wohin“ doch gegen das allzu unbestimmte „‚Wen‘‘ oder „Was‘‘ einen mehr 
begrenzten anschaulichen Inhalt bot, zudem auch die Vorstellung, dass im aktiven Verb die 
Handlung von einem Gegenstand zum andern übergehe, noch ixerdächtie war, SO musste 
der Akkusativ ursprünglich das Ziel „wohin“ bedeuten. Zunächst übersah man aber, dass 
man aus einem deutschen Sprachtypus „sich bewegen wohin“ die Regel für einen griechi- 
schen entnahm. ‘ Sodann abstrahirte man fälschlich aus dem zufälligen Vokabelsinn des 
Verb, der ein Uebergehen involvirte und dem des Substantiv, das ein Ziel bezeichnete, 
die Grundbedeutung für eine sprachliche Konstruktion, während man doch mitleidig 
lächeln würde, wenn Einer aus dem Satz „er liebt den Vater‘ abnehmen wollte: der 
Akkusativ bezeichne, dass eine Person geliebt werde. Endlich vergass man dabei noch, 
dass die Griechen, bald genug gedrängt, der Vieldeutigkeit des Akkusativ eine bestimmtere 
Form zu geben, demselben nun das Suffixum de anhängten, um an ihm ganz bestimmt 
die Bewegung „wohin“ zu bezeichnen, wie die Ausdrücke &ozvös roAsuovds u a. m. und 
sehr viele völlig stereotype Formen von Ortsnamen beweisen. 


$.19. 


Jedes Subjekt mit seiner Selbstbestimmung steht durch deren Verlauf in einem ste- 
tigen Verhältniss zur Zeit. So lange es sich so und so bestimmt, durchdauert es damit 
auch einen gewissen Theil der Zeit. Sage ich z. B.: enogsvoavro, so liegt ununter- 
schieden von dem rogsdeoIaı ein Durchdauern, ein Durchleben eines gewissen Zeitthei- 
les darin. Daher kann denn. dieser bestimmte Zeittheil, welchen ‚hindurch das Subjekt 
sich die Bestimmung giebt, ‘als die vereinzelte, von ihm gesetzte Bestimmtheit ihrer 
Dauer gelten, und so tritt zu jedem Verbalbegriff der Akkusativ, um dessen ungetheilte 
Dauer zu: bezeichnen. ‘Daher findet sich: Erroegsvdnoav mv 'vuxce. “Dann ist die Zeit 
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so in die Selbstbestimmung des Subjekts versunken gedacht, dass sie als das mit ihr 
identifizirte Wielange in völliger Ununterschiedenheit von derselben auftritt (cf. $ 10). 
In diesem Sinne, ohne dass er an bestimmte Verba gebunden wäre, findet sich der Ak- 
kusativ der Zeitdauer in folgenden Sätzen:' 1. x. 312: 000° 2&9EAovomw vixra yvhacoe- 
wevaı — Herod. VI. 127: 7 de Zößaoıs Nruale todrov cov xo0vov. Eur. Alc. 801: zyv 
avoıov uehkovoav el Biwoereı — Demosth. Phil. IN. p. 116, 23: Toyvoav dE zı xal @y- 
Patoı todg rehevraiovs Tovrovol yo0vovg (Er& mv &v Asvxrgais way. 

Natürlich macht es bei dieser Konstruktion keinen Unterschied, ob das Verbum in 
aktiver oder passiver Form auftritt, indem das Dauern der Zeit sowohl dem sich bestim- 
menden als dem bestimmten Subjekt zukommt; daher der Akkusativ: Xen. Exped. Cyr. 
IV. 5, 21: zararaußavsı c7v Hvyarsga Tod xwudoxgov Evvarnv NUEgav yeyaumuevnv. 

Ja er kann sich sogar in Sätzen finden, wo das verbale Mittelglied fehlt, um sein 
Verhältniss zum Subjekt anzudeuten, und ein Prädikat anderer Form dessen Stelle ver- 
tritt. Herod. III. 104: Isguoraros dE Eorı Ö MAog Tovcoioı Toioı AvIgWTnoLCL To &@- 
Jıvov. Dies Jsguoraros Eorıv ist eben nur ein formell verschiedener Ausdruck für 
„scheint am wärmsten“, wo dann der Akkusativ ohne allen Anstoss erschiene. In ähn- 
licher Art lassen sich die gleichen Akkusative in andern Sätzen erklären. 

Auch sind viele dieser Akkusativen förmlich adverbial sewargen, wie: Evvijuag, 7TRV- 
vilwag, vUrTWg, OMLLEgOV, avgiov, &gynv u. a. m. 

Noch ist dabei ausdrücklich zu bemerken, dass das Prädikat durch diesen Akkusativ 
eben nur von Seiten der Dauer bestimmt wird, und dass es daher je nach seiner Be- 
deutung noch ausserdem einen andern Akkusativ zu sich nehmen kann. So finden sich 
zwei Akkusative Xen. Cyr. VL 3. 11: za yI8s dd xal Tolımv usoav To auro Tovco 
Engarrov. 


8 20. 

Die Gliedmassen und Besonderungen des menschlichen Körpers, wie die Kigenschaf- 
ten seiner Seele, können schon an sich, da sie sein unmittelbares mit ihm identisches 
Besitzithum und Leben bilden, als seine natürlichen Selbstbestimmungen gedacht werden, 
auch oline dass dies die Form des Prädikats ausdrücklich ausspricht, insofern dadurch 
das Subjekt in der oben angegebenen Weise zu bestimmen ist. Daher die Akkusative 
bei folgenden Verben: Herod. U. 3: xzauveıv rods öpakuods — Id. I. 33: zes Ye&- 
vos öyıeiveımıı — Xen. M. 8. 1. 6, 6: «4ysiv zovg nodag, — Plat. Rep. V. p..462. D.: 
6. Ev$owrrog cov daxtvAov TeAyal — Ibid. p. 459. B.: drapEgsu yvun ‚dvdoog Tv Yvcıv 
— Xen. M. 8. IV. L, 2: of z& owuara — Tag Wovxas FE) TTEWUROTSS. 


Auch bei den Adjektiven: xaAög, »ax0s, dyaöc, V0opös, KENTLUw@S, Xonoros, IxeAog, 
2oıxoc, Auxgög u. a. m., findet sich dieser Akkusativ, wo er natürlich nicht sowohl von 
diesen regirt ist, als vielmehr durch sein unmittelbares Verhältniss zum Subjekt zu er- 
klären ist und die unbestimmte Allgemeinheit der Eigenschaft besondert: 
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Od. a. 164: 2Aapooregos nödas sivar — N. e. 801: Tovdsvg nıxgos uEv Emv deuag 
— Od. &. 371: Heols E&vakiyaıws addnv — 1. a. 114: Errel 0v EIEv Lori XsoEliwv, 0Ü 
dguas, oddE yurv, ode’ do Yoevas, odre zu &oya — N. . 478: dunere za) zeparnv 
ixskog Al rsgruxegaivo, "Agsı dE Lovıv, ore&gvov d2 oosıdawvı-— Xen. Cyr. 11. 8, 7: 
ivcorn Deoavlas ro oBua ob Ayvns zal mv Woygv 00x Aysvvei Avögl Eownac.. 

So erklärt sich auch der Akkusativ in folgenden Beispielen, wo die vermittelnde 
Wortform ein passives Partizipium ist: Eur. Hel. 1212: Avrım oas disydagaaı yoevas — 


Id. Med. 8: Mydsın — — &owrı Ivuov Exrrkaysto' ’Iaoovos — Herod, VI. 38: zuAmyeis 
cv xspalyv srehexei — Id. VI. W: zas uEv xepahas ‚eihiyero wirgmoı oi Baoıknes 
evrenv — Xen. Anab. IV. 5, 12: &Asinovro dd zul zov orgarıwrov olre d1epydaguevor 


dmo vis yıovos Tods ÖyFakuods, oire Örro Tod Wiygovg Todg daxrvkovs Tav Tod@v Arto- 
csommörss — Demosth. pro Coron. p. 247, 11: &wgwv zov Bihımnov — — 0v öydal- 
uov Exxsxoulevor. 

In der Gebrauchsweise dieses Kasus bietet die griechische Sprache noch eine fer- 
nere Eigenthümlichkeit, die mit dem Obengesagten in engem Zusammenhang steht. Sie 
lässt nämlich bei Personen die Einheit eines Akkusativ-Begriffis durch die Wortform aus- 
einander fallen. Der Eine enthält als das Ganze, Allgemeine die Person, der Andre eine 
Besonderung derselben in irgend einem Theile, Gliedmassen oder Eigenschaft. » Man 
nennt dies das oynua x09° 00V za) w£oog, welches sich übrigens in ähnlicher Weise 
auch bei den andern Kasus findet. Natürlich gewinnt der Satz durch diese Konstruktion 
an Kürze und Lebendigkeit, da an dem Substantiv, welches die Besonderung enthält, sein 
Verhältniss zum Allgemeinen nicht erst durch andre Wortformen (Präpositionen) ausge- 
drückt werden darf. Es ist dieser Sprachgebrauch übrigens auch fast nur auf die epi- 
sche Poesie eingeschränkt. 

ll. A. 240: 70V 0° &ogı nANE wvyeva, Aöos de yvia — Ibid. 250: xgareg0v 00 € 
nev9og OopFaluods Exahvıbs xacıyynroio Treoövrog — 1. y. A388: um us, yıvar, yaks- 


rotoıw övsidsor Ivuov Zvirre — Od. a. 64: zrolov 08 Eros yiyev Eoxos Odorrov — Od. 
x. 161: 209 (Ülagov) 9 28 Exßalvovra zar Axvyorw uEoe vora Ange — Soph. ©. 


€. 113: xl ov u’ 88 6dod mroda KodıWor. 


8 21. 

Der Begriff der Persönlichkeit ist eigentlich ein solcher, der zumeist lebendig, thä- 

tig, sich selbstbestimmend gedacht wird. Wenn nun ‚aber grade durch den Akkusativ 
des Hauptworts die Selbstbestimmung, die Persönlichkeit desselben am entschiedensten 
negirt wird, so ist es in der That eine besondere Eigenthümlichkeit, dass dieser Ge- 
brauch des Akkusativ in der griechischen Sprache eine so weite Ausdehnung gefunden 
hat. Wir Deutsche betrachten fast alle diese Verhältnisse, in denen bei den Griechen 
durch die Sprachform eine Person zur willenlosen Bestimmtheit eines andern aktiven 
Subjekts herabsinkt, als gegenseitige, in welche jede Person ihre Giltigkeit mitbringt, und 
die zu vollziehende Vermittelung der Einheit des Gedankens wird bei uns dann durch 


21 
den Dativ angezeigt. . Dieser Akkusativ der Person findet sich namentlich bei Verben, 
welche nicht ein unmittelbares Thun, sondern eine durch andre Faktoren im Geist des 
Subjekts vermittelte Selbstbestimmung bedeuten. 
Solche Verba sind 1) folgende, welche ein durch einen Zweck besondertes Thun 
bezeichnen: o@gskeiv, övıvavaı, ovivacdatı, BAcrersiv, @dınelv, Üßgilew, svoeßelv, @Os- 
Beiv, Aoyav, tıuwoeiodat, eVeoysreiv, xaX0VQyEIV, #0X07I0LEIV, sdhoyslv, zasohoyeiv, — 
- &0, xardg Akysıy, sineiv.. Sie bezeichnen sämmtlich ein zwischen 2 Personen zu voll- 
ziehendes Verhältniss. Weder „schaden“ noch „nützen“ ist nämlich -ein einfaches Thun, 
wodurch schlechthin Etwas ausgerichtet werden soll. Es ist vielmehr zugleich ein in der 
Gesinnung, der Lage des Einen gegen den Andern vermitteltes Sichbestimmen. Das ak- 
tive Subjekt, der Nützende und Schadende bethätigt sich zunächst selbst darin. Der 
Andre aber kann dagegen machtlos nur. als die ‘bestimmte, fixirte Konzentration der 
Selbstbestimmung des Ersten (seines Nützens und Schadens) gefasst werden, gleichsam 
als der vereinzelte umgrenzte Punkt, in welchem sich die Thätigkeit des Subjekt wieder- 
spiegelt. Als solcher ist er die Bestimmtheit dieses Thuns und tritt zu solchen aktiven 
Prädikaten als Akkusativ: 1. «. 394: eimore I zı 7 !raeı @vnoas »gedinv dıös, ne xal 
2oyo — Soph. Aj. 1154: Ardgwzee, um do& obs redamrorag xaxds — Xen. Cyr. VIH. 
4, 32: zo (yae) noAld doxoüvre Lysıw, um za dElav vhs odoias palveodaı ayshodvre 


obs plhovs, Gvslsvdegiav Zuoıys doxel zregiarersıv — Plat. Rep. I. p. 934. B.: Mgyehslv 
u2v Tobs gyikovs (doxst) 7 dıxcuooovn, PAareeıw dd obs &yJoovs — Herod. VI. 138: 
&höynoev ras av Adyvalov yuvalzas — Xen. Cyr. 1.6, 20: »@xovoysiv rods gikovs 


1d.M. 8.1 3,8: Doc d üv yo dvemiorgumv einv adehpo yoycdtaı, ETTLOTEWEVOG 
ye za sd Aeyeıy Tov sd Atyovra, xal &b noselv ToV sd oloövra; Tov usvror xal Ayo 
za 2oyw rrsıgausvor Zut vv 00% Av Ödvvadum obr &0 Aeysıv, obr sÜ moueiv. 

2) Die Verba: Jeoarıedew, xoharslew, Iwrrsbsiw, Fwrtew, 7000xvVveiv, neidew, 
dusißeoIcı, bezeichnen gleichfalls ein Thun mit Hinsicht auf eine andre Person, die als 
Zweck oder Ziel die bestimmte Vollführung der Handlung an sich darstellt. Für den 
'Phuenden ist sie der fixirte Ruhepunkt seines Handelns. Sie selbst dagegen erscheint 
nur als im Willen des Ersten involvirt, und damit zum blossen näher bestimmten und 
vereinzelten Zweck seines Wollens herabgesetzt. So haben sie an der Person ihre Be- 
stimmtheit im Akkusativ bei sich: Hesiod. 2oy. 137: Heoanevew üdavarovs — Aesch, 
Prom. 945: Yönts tov xgaroivr’ @ei — Eur. Or. 896: örav yao növs Tois Aoyoıs, 
yosvov zards, eeidn ro Amos, 77 rohsı xax0v u&ya — Xen. H. Gr. V. 1.17: zö yao 
dio» A undeva AvIounev zohaxevew, wire “Eihnve, unte Bdoßagov, sivexe miodod — 
ld.: rgooxvveiv Bacılea — Soph.: zrg00xvveiv tobg FeoVs. 

3) Ebenso wird die Person im Akkusativ als einzelner bestimmter Grund oder Zweck 
des von dieser Seite zu bestimmenden aktiven Prädikats bei folgenden Verben gesetzt: 
Aavdavsıv, #QUTTTEIV, KOUNTEOHEL, xev FE, pIavsıv, heine, ypslysır, Aropevysıv, @7T0- 
dJidouoxew, uevsıw, mreguevew, Hagbsıw: Pind. Ol. 1. 64: 8 d2 Ieov Avno vis EArıerai 
tı AadEusv 2odwv, duagravsı — Plat. Rep. Il. p. 365. D: SeoVs ovrs Aaydavsıy ovrE 


° 
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Pıaoaodaı Övvarov — Herod. VI. 115: neoıEriwov Zovviov Povkönsvoi pInvaı Tovg 
Aymvaiovs Arıxouevor 25 10 &oto. Eur. Med. 561: nevyra yedysı nüs Tıs Erodav 
yilogs — Xen. Cyr. V. 5. 42: & zıves 08 po, avraoralov xl sdwysı &vrodg, 
iva oe x Jagomowomw. Id. Cyr. I. 4. 13: 7 zus rrodge ToVv olantov 08 Kal AupnE 
avrov, Ti auch x0n5. Demosth. 01. I. w. II) p. 30. 7: odre @ilımnog SO Tov- 
Tovg oVre odroı Dikınmov. 

Natürlich können zu eben diesen Verben auch Sachbenennungen und Substineihe- 
andrer Art, sobald es dem Sinn entspricht, treten: Od. x. 13h: Zonaoins Ö’ 2 övrov 
ermgep£as yöys nergas. Ibid. 9. 107: Iaogosı vovde y’ &sIAov — Plat. Phaed. p. 88. 
B.: oddsyi rooonxsı Yavarov Iagdodvrı un ol Avontas Iagdeiv — Demosth. Phil. 1. 
p- 50 extr.: od dE Tv noayuaıwv zamgol od uEwovor ı7v nuersgav Bondvrira. 

Die gottesdienstlichen Handlungen haben den Zweck der Preisung, Verherrlichung 
oder Anrufung eines Gottes, der zugleich, je nach der bestimmten Sphäre seines gölt- 
lichen Charakters und Wirkens, an ihnen selbst die erforderte Besonderung und Unter- 
schiedenheit von andern erkennen lässt. So kann er denn als genauer bestimmte Voll- 
führung derselben gesetzt werden und. findet sich bei dergleichen Verben im Akkusativ: 
Pind. Isthm. I. 5: ®oißov xogsveıw. Eur. Herc. F. 690: Ankıddss wov Aarodc eineıda 
yovov siklo0ovoRL rulh.K0gOV. Id. Hipp. 708: ouvuus osuvıv "Agreuwv, Avds #000v — 
Herod. 1V. 172: Opwoovon ToVg ragR oyioı &vöoas dixkiorerovg — Bur. Bacch. 71: 
Ta vowosEvre yag del Aıovvoov duvnow. h 

Da Personen durch die ihnen eigenthümliche Stellung und Wirksamkeit als der 
fixirte, genauer bestimmte Inhalt der Seelenstimmung eines Andern gedacht werden 
können, so geben sie die Akkusativa für die Subjekte der Verba: poßstodaı, dston — 
eioyvvsodar, aidsiodaı — ülyelv, agdEoIaı — yaigsıw, MEcIa — Faupew, BR | 
tsodaı — oixteigow, Ehselv, 6Aoydgssdar: Od. ı. 269: aldero Feods — N. v. 358: 7 NX- 
Hero dauvausvovg — 1. 9. 213: Evdgos Agıorjos, Tov TE roousovor zad aAkoı. 1. 6. 
431: Berg deıdiorss omiudvroges — Soph. Phil. 1314: 706999 TATEgE TE Tov Eubv EdAo- 
yodvza 08, advov zE ne — 1d. Aj. 136: 02 u3W ed nodooove ertiyaigo. Kur. Jon. 1095: 
aloyvvonar cov wohvuuvov Feov. Herod. V. A: zov Ev ywöusvov regtilolevor OL 7100- 
ONKOVTEG Bas 000 Ev Öel, Eneb ve EyEvero, Avanıyocı xax« — Xen. R. Lac. 
U. 11: aideiogar zovs &oxovrac. Plat. Symp. pı 173. C.: zovg Eraioovg Eheo. 


8:22: 

Nur sehr selten erscheint ein Akkusativ in wirklicher ‚Verbalrektion bei einem Sub- 
stantiv oder Adjektiv. Die Konstruktion ist alsdann stets grammatisch unregelmässig zu 
nennen und.das Adjektiv oder Substantiv muss einen derartigen Verbalsinn haben, um in 
solcher Satzverbindung gleichsam die Stelle des Partizipium zu vertreten, das diesen Ak- 
kusativ erheischt hätte. Man ersieht dies deutlich aus folgenden Beispielen: Eur. ‘Hipp. 
1029: goyas xIova — Aesch. Ag. 1090: zoAd& xax& Evvisene — Ibid. 105: EAruc 
audveı poovrid‘ ünkmorov, ıyv Ivuoßögov Yocva Aörımv. Eur, Med. 686: oopös yao 
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evne za Teißwv vi toıdds — Plat. Charm. p. 158. C.: 2EagvOs Eur Ta LOWTWUEVE — 
Id, Alcib. I1..p. 141. D.: ofuor d2 00x &v9xoov eivan via, ye yIıLa Te'xal owile ye- 
yevnusva — Xen. Cyr. II. 3. 9: Emormuoves 7a ngoonxoste — Demosth. I. c. Phil. 
p: 53, 45: oi d2 ovumeyoı vedväcı 19 Ödesı ToVs Tolodrovg &rooroAovs — Id. de Fals. 
leg. p. 366, Sl: zeIvaraı cö Yoßp Omßeaiovs za roö Dikinmov &£vovs. Plat. Soev. 
Apol. 18. B.: Zwxg@ıns, Eve Copös, T& Te nerewge Yoovrıormg zul T& Und yig avce 
Avsonenxws. | | 


$ 23. 
Der doppelte Akkusativ. 


Der doppelte Akkusativ wird zunächst dann gebraucht, wenn in dem Einen: Wortlaut 
eines Verbum zwei so verschiedene Bedeutungen involvirt sind, dass eine jede durch den 
Akkusativ ihre Bestimmtheit erhalten muss. 

Das Prädikat bedeutet eine Thätigkeit, die so zwischen zwei Personen vermittelt ist, 
dass die Eine in sich den bestimmten Zweck und Umfang des Wollens oder der Empfin- 
dung ‚der Andern ausdrückt, und sie giebt alsdann den‘ Einen Akkusativ in derselben 
Weise, wie wir dies schon oben $ 21 sahen. Zugleich spaltet es sich noch einmal in 
den Akt des Handelns, d. i. in,die Verbalform und in die, bestimmte Vollführung der- 
selben, .d. i. in ein Verbalsubstantiv desselben Stammes, was gleichfalls. schon $ 13 be- 
handelt worden ist. Dies letztere Substantiv giebt nun den zweiten Akkusativ: Od. o. 
Ad: öv meoı zer yihsı Zeis Ü eiyioyos zul ’Anohkov mavroinv yıkoryra — Aesch. 
Ag. 1482: 7 usyav olxoıs Tolods dainova xal Bagiumvin aivels — — #0x0V alvovy — 
Soph. El. 1034: zoooöror 24J05 &yIaiow oe — Herod. I. 88: yauovs ze ToVs mew- 
tovs Lyause —. 6 Aagsios, Kögov usv dvo Ivyaregas, Atooodv ze zal ’Agrvorovnv — 
ld. Hi 1: zaıdia ddo — — didoi Trouevı To&psw TgoYYV wa tomvdg — Thuc. VII. 
75: Gox00av Tobs orgatıwras Tobs ueylorovs Ogxovg — Xen. Cyr. VIII. 3, 37: &us ö 
arme cv ıöv meidov nawdeiev — — Eraidevev. Plat. Apol. p. 19. A.: Meinros ue 
yocdıbaro ziv ygapmy Tavımv.  Ibid. p. 36. C.: Exaorov slsgysrsiv mv eyloumy 
evsoyesolav. 

Natürlich gelten bei diesem Gebrauch dieselben Eigenthümlichkeiten für das Ver- 
balsubstantiv, wie wir sie schon einmal oben $ 13 aufgezeigt haben. 

«&) Statt des entsprechenden Verbalsubstantiv steht oft nur ein Pronomen oder Ad- 
jektiv im Akkusativ des Neutrum: Xen. Cyr. I 3, 10: z&Ala wupoduevos zov Zaxav — 
id. Anab. V. 7, 6: zoöro Öuäs eSanerijocı. . Plat. Rep. II. p. 414.D.: & nusis aurovg 
Ergsyouiv TE ab Erradevonev —. Xen. Cyr. II. 2, 14: noll& u2v Enaweoavres, rolle 
d2 dsfıwodusvor Tov Köoov &yxovro olxads — Plat. Symp. p. 221. C.: noAA& Ev odv 
&v aus za &hhog 2Y0ı Zwxgden Errewveocı. Id. Rep: II. p. 363. D.: zaöra dn zei KAhe 
zowodra 2yxwwuaLovoı Ödixauocvvnv. 

ß) Nicht minder kann ein Substantiv, wenn auch verschiedenen Wortstammes, so 
doch verwandter Bedeutung den Akkusativ eines Verbalsubstantivs desselben Wortstammes 
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ersetzen: Il. zz. 311: zeige yag adrov Eixoc, 0 dn uw Tedxgos Eneoovusvov Bahev di 


— Soph. Aj. 1107: z& ogun’ Erry xbhal” Exeivovg — Eur. Or. 1368: "IMıov — — ws 
oO öAousvov orEvo Gouatsıov, ügudrsiov uehos Baoßeon Po& — 1. z. 20: umreoo, mv 
dnea rtsgösvra rooomvd« — Herod. I. 129: deinvov, To uw E9oivıoe — Thue. I. 32: 


nv vavuayiav arrswoaus+a Koowsiovgs — Plat. Gorg. p. 322. A.: nolla xal ndea xl 
N max M 4 8 P 7 

27 c - 
navrodarek EÜWyYoDv vudc. kaiy 


8 24. ' 

Waren dies vereinzelte Fälle, in welchen ein doppelter Akkusativ gleichsam pleona- 
stisch als isolirter Gräzismus auftritt, so giebt es dagegen auch bestimmte Verba, mit 
welchen kraft ihrer doppelt zu bestimmenden Bedeutung regelmässig ein doppelter Akku- 
sativ verbunden wird. 

Die Verba: zoısiv, moattesıv, Eoyalsodaı, Akysıy, eirteiv, erfordern in gewissen Be- 
ziehungen kraft ihrer Doppeldeutigkeit zwei Akkusative. Der Eine (gewöhnlich eine Sach- 
benennung) ist die Bestimmtheit des einfachen 'Thuns, welches darin enthalten ist und 
stellt die vollführte That in ihrer besonderen Einzelheit dar. Der andre Akkusativ ent- 
hält, da das Thun jener Verben zugleich ein zwischen zwei Personen so vermitteltes ist, 
dass die eine Person darin von der andern in oben schon entwickelter Weise bestimmt 
wird, diejenige Besonderung, wodurch jenes allgemeine Thun mit einer bestimmten Per- 
sönlichkeit identifizirt dargestellt wird: Il. 7x. 424: zad dn zal zaxa noAla Eooyev Toweas 
— 1. rn. 207: teöre w @ysıoousvor Fa E&Balere — Herod. VI. 61: rors de 7 6 
Oszuoroxkeng xEivov TE al tovg Kogwätiovs noAld Te xal xara Ehsyg — Xen. Cyr. I. 
2, 15: oVdenwrors Enabovro nolla xard& muüg Trolodvrec. 

Dieser Gebrauchsweise folgen nun alle Verba, deren Bedeutungen nur bestimmtere 
Schattirungen des noch allgemeinen zzoısiv zıva Ti oder Asysıw zıva cı sind. Zu den 
Verben nun, die ein genauer besondertes zoısiv rıva rı bezeichnen, gehören: 

a) Die Verba Ayaıgsiodeı, orsgeliv, Arooregsiv, ovAüv, die ein besonderes xa@x& 
rorsiv Tıva darstellen, an denen also sowohl sächlich die xaxi« als die Person durch die 
beiden Akkusative ausgedrückt werden muss: 1. a. 182: wc Zu dgyaıpsiraı Aovonida 
Doißos Arnold» — U. u. 500: sixe  "Ayaıo) asbyen ovAmowor. Xen.,Oyr. IV. 6, 4: 
Tov Aovov nor za ylhov raid Gpsihsro ıyv wvynv — Demosth. c. Aphob. p. 839, 13: 
nv Tuumv anooTsgel ue. 

B) xevdew, zoVUrrew. Daher: Eur. Hipp. 912: od up gikovs ye xurı nühlov m 
yihovg xgUnteıw Öixaıov ac, mars, Övongakias — Od. y. 187: 000« Ö’ Evi ueyagoscı 
za_nusvos Nuersgoisww edFonan, 7 IEuis Eori, damvenı oddE ce xsV0w (Sc. TadTa). 

y) &vövew, Exdvsw, &upssvvövar, regıßakksıv und ähnliche: 11.6. 345: Oypga rayıore 
Horooxkov hovosıay &rro Bgorov altarösvra. Ibid. sr. 667: xelawespds eine xaIngav 
— — Yagrmdova — Herod. V. 35: zöv nuororarov Grro&voroas ımv »epalzv — Xen. 
Cyr. 1. 3. 17: reis ueyas, wıxg0v &ywv xırava, Erepov nalda uıxgov peyav ExXovca Xu- 
ova, &xdboas adrov, vov mv Eauvrod Exslvov Mupleos, rov ÖL Exelvov avrog Eveöv. 
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In gleichem Fall sind endlich ‚alle Verben, welche mit dem Begriff eines einfachen 
Thuns zugleich noch eine geistige Vermittelung zwischen zwei Personen invo'viren oder 
ein genauer bestimmtes siretv zıw& ti bezeichnen, so dass sie für diese beiden Seiten 
ihrer Bedeutung einen doppelten Akkusativ erheischen. Dahin gehören: 

«&) Die Verba dıdaoxsır, raudevsıw. Einmal bezeichnen sie ein blosses Reden, und 
von dieser Seite müssen sie als ihre Bestimmtheit das Wort, die Rede, die Mahnung, die 
Lehre im Akkusativ erhalten. Sodann zeigen sie damit zugleich das Bestimmen einer 
Person durch eine andre an und nehmen daher diese Person als Bestimmtheit der zwei- 
ten Bedeutung gleichfalls im Akkusativ zu sich: Eur. Hipp. 254: noAAa diöaoxsı yao w 
6 nokug Bioros — Herod. VI. 138: yAnooav ze rn Arrızyv zal Toönovs cov Admvalov 
2didaoxov tovs rraldac. 

8) Die Verba: aireiv, airsiodaı, Aneıteiv, Egurav, e&sralsıw, iorogelv: Od. ı. 364: 
Köxkow, eiowräs w Dvoue »Avsov — Herod. Il. l: newıbas Kaußvons &s Alyvrıcov 
nguxe altes Auacıw Iöyarege. Id. VI. 132: aiemoas dE veas EBboumxovra zal orga- 
zınv re za) yonuara vods Admveiovg — Xen. Cyr. IV. 2, 35: T& usv oVv eis Toopnv 
deovre ol nysuöves tav Örhoyogwv ESerabere tovg Üp’ dulv avroic. 

y) Die Verben: zeidsıw, Enorgüvew, Enraigew, nooxalsiodar: Soph. O. C. 707: 
AR olde ydo 08 radra un reidwv, 19 — Eur. Or. 286: Aofig, oorıs W Erragas &0- 
yov dvoowwrarov, tois ev Aöyoıs eüpgevs — Herod. 1. 163: roöro odx Ensıde Toüg 
Doxaıac — Xen. Cyr. I. 4, 4: 004, & »xosirtav Mdsı av (se. 6 Kögos) aüre. rooüxe- 
Astro robs -ovvovrac, AAN üneo sv Mdsı Eavröv Hrrova Ovre, vadra Ejoye 


| 8.25. 

Es scheint nun für die passive Konstruktion dieser Verba eine Schwierigkeit zu 
entstehen. Das Passiv ist nämlich, wie wir eben gesehen haben, diejenige Verbalform, 
durch welche das Verbum für sein grammatisches Subjekt in seiner Bedeutung den Cha- 
rakter als Selbstbestimmung verliert und nur als ‘die Selbstbestimmung eines Andern an 
ihm vermittelt erscheint. Natürlich empfängt dadurch (dies ist oben gleichfalls darge- 
than worden $& 4) das Subjekt des Passiv den Sinn, als vereinzelte bestimmte Vollfüh- 
rung der Selbstbestimmung eines Andern gesetzt zu sein. Deshalb bleibt dann auch der 
Sinn derselbe, wenn man den Akkusativ beim Aktiv in den Nominativ verwandelt und 
ihm das Passiv als Prädikat beigesellt. zurısw zov rraeide wird 6 eis Tunterer; nur 
ist dann noch unbestimmt gelassen, ‘wer die Aktivität zu zurzeras ist. Mat aber das 
Verb in der aktiven Form zwei Akkusative bei sich, so würde demnach ein jeder der- 
selben für seine passive Form Nominativ oder Subjekt werden können. dıdaoxw Tov 
rad cnv ovoınv würde aussereinander beidemal folgerichtig geben, 6 reis dıdaoxes- 
caı und H ovorn duddoxerer. Unmöglich aber könnten in demselben Satz beide zu- 
gleich als Subjekte gelten, wie es wohl beim oyjue xa9° 6Aov xal egog des Nominativ 
geschieht (Il. n. 175: og !ya$°* oi d2 xAnoov gonumvavro Exaorog), wo beide Subjekte, 
wenn auch in der Wortform als Allgemeinheit und Einzelnheit getheilt, dennoch in der 
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"T'hat und ‚dem Sinne nach eine Einheit ausmachen. 6 als 7 wovon: diddorerau "würde 
in dieser Form zwei Subjekte, die formell koordinirt, sonst völlig fremd gegen einander 
wären, aufzeigen, und die Einheit des Sinnes: wie des Satzes würde. somit gebrochen sein. 
Da hat denn der griechische Sprachgenius' folgenden ebenso natürlichen als einfachen 
Ausweg‘ gefunden. Nur der Akkusativus der Person wird in dieser Verbindung Subjekt, 
der Akkusativus der Sache aber bleibt Akkusativus. Der Satz stellt sich nun folgender- 
massen:. 6 meis Öiddoxsraı nv wovoısnv. Dann ist zeig als einzelne Vollführung des 
dıöcorsraı gesetzt, welches für ein ander Subjekt, ‚das hier: unbestimmt gelassen ist, 
ein dudaoxeıw ist. So ist sratg der Form:nach in dıdaozeras allerdings passivisch be- 
stimmt, thatsächlich aber stellt sich die Sache noch anders heraus. Durch: jene passi- 
vische Bestimmung ist nämlich zeig zugleich als Subjekt mit dem aktiven Prädikat uev- 
$c&vesı charakterisirt. Es ist also in seiner passiven Bestimmung. zugleich als sich selbst 
bestimmend als Aktivität gesetzt und für diese seine Aktivität, die zugleich in jener Pas- 
sivität involvirt ist, erhält es den Akkusativ 7979 \wovorxmv. . So findet sich denn in.der: 
passiven Konstruktion bei allen Verben obiger Kategorie der Akkusativ der Sache: Il. o. 
485: &v9 re ca Tsigsn navre, var’ oVgavos Lotepavoraı — Herod. Il. 34: © d&onore,; 
1% uv &lhe navra, usyahos erraiveon — Eur. Hipp. 1150: dsouov Övosinvvorov Ehxe- 
caı deteis Plat. Phaedr. p. 255. A.: n&oav Heoaneiav Hsgarrevousvog — Herod. VI. 27: 
rer yodumara, didaoxonevooı Evereoe 7 areyn — ld. 11. 65: Ösioag, dd, um @raıge- 
IEw nv Koyam zroos tod AdsAyeov, Erroinoa — Thue. VI. 91: z&s meo00dovg @nrooreon- 
oovraı — Aesch. Prom. 171:  Asttaı To veov. BovAsvu, Öy Orov oxijmwegov Tıuds © 
drnoovAäreı — Herod. VII. 81: oi nAsöves zov organyav o0x Errsidovro va ESayyek- 
IEvre — Thuc. U. 21: neoIiver ryv @vaxsonoıw — Plat. Phaedr. p. 254. A: ro de 
zart Goy&s Ev Avrırsivsrov, Üyavarrodvrs, wc dewi za) TagKvone avayralousve — 
Plat. Rep. V. p. 456. D.: (ei yvvalxss) Ggsımy aved inariov @ugısoovceı — Herod. VI. 
69: Agapıoı ö2 Leigas vnsbwouevor Evav — Alhiorıeg de Tragdahdas TE al Asovreag 
Evammevol. e 
$ 26. hehe 

Sp wie in den bisher beschriebenen Gebrauchsweisen des doppelten Akkusativ die 
in'sich vermittelte Bedeutung des Verbum eine doppelte Bestimmtheit ‚erheischte, die 
eine die Vollführung der Thätigkeit darstellend, die andre die bestimmte Persönlichkeit 
aufweisend, so fordert umgekehrt in manchen Verbindungen auch‘ die Person‘ als Akku- 
sativ eine Unterscheidung in sich selbst, und es entsteht ‘dadurch eine neue Art des 
doppelten Akkusativı Sage ich z. B. 6 Kögog Tovs gYilovg Eroimoe 7LAovolovg, ‚80 be- 
deutet zoıslv das. ‘zwischen zwei Personen vermittelte Thun. Das Wort: gi4ovg allein 
enthält aber nicht die volle Bestimmtheit der Person, die das zroısiv gehörig 'besonderte. ; 
Es ist in diesem: Falle vielmehr nur: die allgemeine in sich 'bestimmungslose Angabe der 
Persönlichkeit; die Bestimmung der Persönlichkeit selbst liegt vielmehr erst wieder in 
einem andern’ Adjektiv oder erklärenden Substantiv, hier in zzAovoiovc. Beide also zu- 
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sammen" genommen bilden erst die volle Bestimmtheit des zossiv und treten daher beide 
im Akkusativ zu diesem Zeitwort. Ebenso konstruirt werden: 

&) Die Verba: zıIevar, arreoyalew, aigsiodaı. Der eine Akkusativ enthält nur die 
Bezeichnung, der andre die genauere Bestimmung der in Frage stehenden Person: Od. 


ı. ADA:: dörwovs &uus iIno$a; — Eur. Med. 574: rosis rav Eur Loki vErgoVG 
Io, an te x »0onv, roow © &uov — Herod. 311.38: oVrwv 'olxog 8orı Ahhov 


ys 0 m awousvov Avdoa yehora a rowöra cideodarz; I. e 122: yvia, 9 EImxev 
2hapod, nodas al ysigas Örregder. Ibid. a. 230: 80 de uw alyumemv EIevav Feol 
clEv EovTec. 

Derselbe doppelte Akkusativ findet Anwendung 

ß) bei den Verben: voice, nyelodan, AeyEi, gogoFtat, övoyudLei, zaheiv: Od. 1. 
366: Odrv ÖE me z18AN0x0v0w unemo, ME ano 70° akhoı navres Eraigoı — Plat. 
Soph. 268. B.: ri d2 Tov Ereoov ee 0dneP, copov 7 ooyıorızov — Demosth. de Chers. 
p: 106, 60: möAsog yao ra rAodrov nyobucı ovuuayovs, riorıv, evvorav. 'Plat. Gorg. 
p. 489. D.: ri more Atysıs rodg Behriorovg; 1. v. 306: #oröhv ÖE TE uw zakeovow. 

Zuweilen findet sich "ausdrücklich der Infinitiv sdvaı oder Yeveodcı zum zweiten 
Akkusativ gesetzt, um sein eg Prädikats-Verhältniss zum ersten anschaulich 
zu machen: Herod. V. 99: Gogazyods d2 GAAove an£dske een sivaı — Lysias. 
p. S05: dorsgov yag — — Gong sivan &boxınaodnv — Plat. Protag. p. 311. E.: ng 
ormv iM toi OPEL N ye tov Avdoa eivaı — 'Theoer, I. Al: os ei tahaıvav Avrl 
yuvamnog E!INKE zarav zul anaoPsvov Nuev. 

Es geschieht dies besonders bei Verben, wo dieser Gebrauch des doppelten Akku- 
sativ aussergewöhnlich ist. Das Verhältniss des zweiten Akkusativ zum ersten wird dann 
besonders yemgih durch das beigesetzte Partizipium @, ovoc, dv angedeutet: Illiad. «. 
352: Errel ıW Erexes Ken 7e8100 seo Fovra — 1. zw. 144: nein — rare pilo 7008 
Xeiowv Yovov Euevaı jgwevony. Ibid. 0. 151: Zaorıydov” &ua Eeivov za Eraigov zah- 
Ausees Agyeloıow EIwg za zvgua yevecdau z Xen. We I. 1, 4: Kögos de, nagalapov 
Goadıws 0VTw za) ra Ev 7 Acie EIvm adrövope: övra etc. — Ibid. I. 1, 6: “Hueis 
uEv IN ws WEıov. Ovra YeondLeoden Tovrov Tov &vdoa er — Tbid. 1. 2, 12: 
— — dıhlk aa) Doris adrovc maldas Ovras Errabdevos. Plat. Socr. Ap. 3. C.: yao 
lore, 2dv Zu drroxteivnte, toL0drov Övra, olov &yw Ayw. 


$ 27. 

Die Verba dieser Kategorie belassen natürlich in der passiven Konstruktion nicht 
den Akkusativ der Sache. Derselbe wird vielmehr gleichfalls Nominativ. Bei ihnen ist 
nämlich, wie wir schon oben gezeigt haben, der zweite Akkusativ attributive Bestimmung 
des ersten. Sobald dieser daher in den Nominativ übergeht, muss jener in-Folge dessen, 
um sein inniges prädikatives Zusammengehen mit dem ersten auch in der Form auszu- 
drücken, gleichfalls Nominativ werden: Xen. Cyr. I. 1, 2: Yavuabovras , os copot TE 
zo) sdruyeis &vdoss yeysrnucvor — Ibid. 1. 2, 3: Eorıy avrois EhevIEoa ayoo& xahov- 


Ar 
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uevn. Hom. Niad. &. 293: 7 y&o xev dsılös re xal odrıdavög xaksoiumv. Plat. Phaed. 
67. D.: Odxoöv Todro yes Havarog övoualeran, Mais xel xwgıonog og mo 
OWwarog. 


$ 28. 
So hätten wir. denn den Gebrauch des Akkusativ in seinen Hauptformen dargestellt. 
Zunächst spaltet ein Subjekt seine prädikative Selbstbestimmung in den unbegrenzten 
Akt derselben (das aktive Verb) und in die bestimmte einzelne Vollführung ‚ (das betref- 
fende Verbalsubstantiv). Sodann setzt es sogar eine an sich ganz fremde Substantiv-Be- 
deutung (Person- wie Sachbenennung) durch: das aktive Mittelglied des, Zeitwort als den 
Träger seiner Aktivität. Es ist ferner in dem Einen Wortlaut seines aktiven Prädikat 
derartig doppelt aktiv bestimmt, dass es durch zwei Akkusative dies Verhältniss vollendet. 
Zuletzt fällt endlich der Akkusativ selbst: formal in doppelte 'Theile auseinander, von 
denen der eine gleichsam das Subjekt zum andern ausdrückt, so dass beide zur Einheit 
gebracht, erst‘ die genauere Besonderung des Verbalbegriff bilden. Durch dieses zwie- 
fache Auseinandergöhen in zwei Glieder hat sich der Sprachgenius aber auch in dem 
Gebrauch dieses Kasus erschöpft. Er kann dies Mittel nicht weiter anwenden, ‚ohne die 
Eintönigkeit und Unbestimmtheit des Ausdrucks zu fördern, Um noch ferner an dem 
nur durch den Akkusativ erweiterten sonst einfachen Satze zu breiterer Fülle der Be- 
stimmungen, wie des Inhalts zu gelangen, müssen sich andre Formen der Besonderung 
aus seinem eignen Reichthum entwickeln. Sie finden sich in den Kasus des Genitiv 
und des Dativ. 
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Schulnachrichten. 


D. Lehrverfassung, Lektionsplan und Stundenvertheilung mit unwesentlichen Ausnahmen 
im Schuljahre 1849/50 keine Veränderung erfahren haben, so wird es mir gestattet sein, 
die Uebersicht derselben in diesem Jahre nicht zu wiederholen und deshalb auf das vor- 
jährige Programm zu verweisen. 

Dagegen ergreife ich die willkommene Gelegenheit, an dieser Stelle, gleichsam zum 
Ersatz jener Mittheilungen, einige Punkte der inneren Verfassung unserer Anstalt und 
der Schulordnung überhaupt wenn auch nur kurz zu besprechen, besonders in der Ab- 
sicht, um die Erinnerung an Einiges, worauf die Schule ein besonderes Gewicht legen 
muss, zu erneuern, und denjenigen Eltern oder Pflegern unserer Schüler, welche ihr 
ferner stehen, von unsern Einrichtungen Kenntniss zu geben und sie auf nothwendige 
Rücksichten aufmerksam zu machen. 

Ich beginne mit der Einrichtung unserer Censuren. Die Schüler der fünf unteren 
Klassen (Sexta bis Ober- Tertia) erhalten in der Regel alle vierzehn Tage eine Censur 
auf einem mit einem gedruckten Schema versehenen Zettel, in welcher der Fleiss und 
die Fortschritte (als Lernen) und das Betragen gewöhnlich durch ein einfaches Censur- 
wort bezeichnet, ausserdem die Versäumniss, und die etwaigen angewandten Schul- 
strafen vermerkt werden. Für das Hermen s'nd folgende abstufende Censurworte bei 
uns festgesetzt: recht zut, fleissig, zut, fast gut, mittelmässig, sehr mmüt- 
telmässig, machlässig. Wenn sich ein Schüler in einem oder dem andern Gegen- 
stande dauernd hervorthut und fleissig beweist, so wird dies noch besonders angemerkt. 
Für die Aufführung: recht gut, gut, fast gut, nicht zanz gut, nicht 
gut, zu tadein. Die bisherige Praxis hat ergeben, dass die Censuren fast gut und 
mittelmässig bei weitem überwiegen, von denen die erstere zum Besseren, die letz- 
tere zum Schlechten hinneigt. Zur Abfassung dieser Censuren, welche von den anwe- 
senden Lehrern geschrieben, resp. ausgefüllt werden, versammeln sich die Schüler. klas- 
senweise in dem Konferenzzimmer; die Klassenlehrer geben zuerst ihre Urtheile über 
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die Klasse im Allgemeinen ab; hierauf wird jeder Schüler einzeln censirt, indem die be- 


- treffenden Lehrer ihre Urtheile abgeben, weiche der Direktor zusammenfasst, und in ein 


Protokollbuch eintragen lässt. Derselbe revidirt die von den Ordinarien bereits kontra- 
signirten Entschuldigungszettel über die Schulversäumnisse und lässt nach dem Ergebniss 
der Urtheile die zweckdienlichen Lobsprüche, Ermunterungen, Rügen und Drohungen an 
die Schüler ergehen. Indem den Schülern verstattet ist, hier in bescheidener und ehr- 
erbietiger Weise ihre Entschuldigungen anzubringen und was sie zu ihrer Rechtfertigung 
zu sagen haben, auszusprechen, und indem andrerseits die Urtheile der Lehrer über die 
Schüler laut und im Beisein derselben und ‚ihrer Klassengenossen abgegeben, ‘indem diese 
Urtheile endlich von dem Direktor unter Berücksichtigung ‘der ihm bekannten Individua- 
lität der Schüler und des Maasses der von jedem zu erwartenden Leistungen zusammen- 
gefasst werden, ist eine hinreichende Bürgschaft vorhanden, dass die Censur unparteiisch 
und gerecht ausfalle. Wenn auf diesem Wege die Urtheile der Lehrer an sich schon 
ein gewisses Gleichmaas inne halten, während jeder das seinige auf die freieste Weise 
abgiebt, so ist es hinwiederum in die Hand des Direktors gelegt, die etwa hervortreten- 
den Unterschiede auf angemessene Weise auszugleichen. 

Für die beiden oberen Klassen (Sekunda und Prima) findet diese Censur nur alle 
vier bis sechs Wochen statt — dies erst seit einigen Jahren; — die Rubriken „,‚Fleiss“ 
und „Fortschritte® sind hier getrennt, damit bei der Beurtheilung ersichtlich werde, in 
welchem Verhältnisse die natürliche Anlage und der aufgewandte Fleiss zu den Leistun- 
gen stehen. ö 

Diese Censuren müssen am nächsten Schultage, mit der Unterschrift des Vaters oder 
Pflegers versehen, dem Klassen-Ordinarius vorgezeigt werden. - Wenn nun die Angehöri- 
gen unserer Schüler durch diese Censureinrichtung in Stand gesetzt werden, die Leistun- 
gen derselben fortwährend im Auge zu behalten und ihre intellektuelle und sittliche 
Haltung zu überwachen, so muss auch die Schule es dringend wünschen, dass diesen 
Urtheilen die gebührende Aufmerksamkeit gescheikt, die darin gegebenen Winke benutzt, 
überhaupt denselben die ihnen inwohnende Wichtigkeit beigelegt werde. Die Erfahrung 
hat auch gezeigt, dass da, wo die Eltern diese Censuren gebührend gewürdigt und auf 
Grund derselben in Uebereinstimmung mit der Schule gehandelt haben, dies immer die 
besten Früchte getragen hat. Die vollzogene Unterschrift, wenn sie auch zunächst nur 
ein Visum besagt, soll und muss der Schüle auch in dem Sinne gelten, dass die Eltern 
auf Grund des ergangenen Urtheils auch in der häuslichen Erziehung mit ihr zu einem 


gemeinsamen. Ziele hinwirken. 


"Ausserdem erhalten 'sämmtliche Schüler am Schlusse eines jeden Semesters ein 
halbjähriges Zeugniss, worin die Fortschritte und Leistungen in den einzelnen Fächern, 
der Fleiss, d’e Aufführung und ‚die Summe aller Schulversäumnisse angegeben sind. 

2) Der Entscheidung über die Versetzung der Schüler in eine nächst höhere Klasse 
geht stets eine sorgfältige Berathung vorher, wobei nicht nur die Individualität eines 


‘jeden Schülers, sondern auch alle Gründe der Billigkeit zur Erwägung kommen. 'Es 
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scheint indess nicht oft genug wiederholt werden zu können, dass es ein Wahn ist, 
wenn viele Eltern glauben, dass ihren Söhnen mit der Beförderung in eine höhere Klasse 
unter allen Umständen ein Dienst geleistet, gleichsam ihr. weiteres Fortkommen befördert 
sei. In diesem Punkte steht nur der Schule ein richtiges und vollwichtiges Urtheil zu, 
und es ist dringend anzurathen, dass die Eltern mit Abweisung aller ungerechtfertigten 
Wünsche und des Scheins drängender Verhältnisse, in dem was die Schule beschliesst, 
dasjenige erblicken mögen, was ihren Söhnen zum wahren Wohle gereicht. Wir erlau- 
ben uns hier nachdrücklich .die Bitte zu wiederholen, uns das lästige Geschäft zu erspa- 
ren, vorzeitige Gesuche oder nachträgliche Reklamationen hierüber ablehnen zu müssen. 

3) Es ist eine wohlbegründete Erfahrung, dass diejenigen Schüler, welche in Fleiss 
und Führung die besten sind, die Schule am regelmässigsten besuchen, — folglich, da 
Krankheit der bei weitem häufigste Enntschuldigungsgrund ist, auch am seltensten krank 
werden. Wie bitter auch diese Bemerkung aussehen mag, so wahr ist sie doch. Noch 
immer wird der Schulbesuch zu oft. ausgesetzt, abgesehen von den seltnen Fällen, dass 
sich einzelne so weit vergehen, die Schule willkürlich zu versäumen. Es wird viel zu 
wenig beachtet, welchen Schaden dies den Schülern in mehr als einer Hinsicht verur- 
sacht. Wenn die Schule die Verpflichtung hat, jede hinreichend beglaubigte Entschul- 
digung seitens der Eltern oder Pfleger anzuerkennen, in deren Rechte sie nicht. einzu- 
greifen hat: so liegt diesen ihrerseits die unabweisbare Pflicht ob, auf’ den regelmässig- 
sten. Schulbesuch zu halten und keine Neigung zur Versäumniss zu unterstützen. Immer- 
hin’ aber wird die Schule verlangen können, dass die Entschuldigung gründlich und aus- 
reichend sei, und dass in anderen Fällen vorher, in Krankheitsfällen baldigst die erfor- 
derliche Anzeige gemacht werde. Wenn die Eltern aber ihre Söhne. an den regelmässi- 
gen Schulbesuch gewöhnen, und jede Veranlassung zu nicht nothwendigen Versäumnissen 
entfernen, so werden sie dadurch nicht allein den Sinn für Ordnung in denselben wecken 
und kräftigen, sondern auch zu der Erfüllung des Wunsches, dass die Söhne möglichst 
rasch fortschreiten, ihrerseits das Beste beitragen. 

4) Noch viel mehr aber werden sie dazu beitragen, wenn sie die Schüler zu einer 
geregelten häuslichen Thätigkeit, welche dem Schulunterricht sowohl vorhergehen als 
folgen muss, anzuhalten verstehen und den Willen haben. Meist wird es hierin schon 
in früher Zeit versehen; denn frühe Gewöhnung ist der sicherste Weg dazu, weil die 
Thätigkeit aus eignem Antriebe. erst allmälig mit der Bildung des Verstandes und der 
beginnenden Selbsterkenntniss erwächst.‘ Wenn die Schule nun ihrerseits zu diesem 
selbstthätigen Fleiss den Knaben durch Aufgaben zu gewöhnen trachtet, indem sie die 
häuslichen Arbeiten, als Vorbereitung und Wiederholung, an den Schulunterricht knüpft: 
so muss sie hier auf die Unterstützung des Hauses rechnen, welches, wo nicht etwa 
eine sorgfältigere Kontrolirung möglich ist, doch unter allen Umständen zur Arbeit und 
zum Fleisse gewöhnen muss. Von dieser häuslichen Einwirkung, sage ich, muss. die 
Schule das Beste erwarten: wenn dieser Fleiss mangelt, ist die Strafe, welche sie ver- 
hängen kann, nur ein unzureichendes Palliativ. — Die Aufgaben für die häusliche Be- 
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schäftigung der Schüler werden nach einem billigen Maasstabe bemessen; in den oberen 
Klassen wird darauf gerechnet, dass dieselben auch Zeit für eigne Thätigkeit, zumal 
wenn sie sich nach einer bestimmten Seite hin wendet, behalten. In der Ueberzeugung, 
dass sie darin ein wohl berechnetes Maas beobachtet, lässt sie sich nicht durch die ent- 
gegengesetzten Urtheile beirren, von welchen die einen sich über Ueberbürdung der 
Schüler mit häuslichen Arbeiten beklagen, die andern darüber, dass die Schüler nicht 
genug ‘mit Aufgaben versehen werden; ja sie sieht sogar in diesen widersprechenden 
Urtheilen eine Rechtfertigung des von ihr beobachteten Maasses. 

Indem ich für diesmal diese Mittheilungen hiermit beschliesse, erlaube ich mir den 
Wunsch auszusprechen, dass die Eltern und Angehörigen unserer Schüler denselben ihre 
geneigte Beachtung zu "Theil werden lassen, und behalte mir vor, dieselben bei nächster 
Gelegenheit fortzusetzen. ‚ 


Chronik. 


Das Schuljahr wurde am 16. April 1849 wieder eröffnet. 

Die Stelle des am 26. Juli 1846 verstorbenen Oberlehrer Woltersdorf ist noch 
nicht wieder definitiv besetzt. Der Professor Dr. Johann Gottlieb Kunisch, welcher, 
wie ich früher berichtet, seit dem 1. Januar 1848, in Folge eines unglücklichen Falles 
an das Zimmer gefesselt, nicht mehr unterrichtet hatte, schied im Laufe des Jahres aus 
der Zahl der Lehrer aus, indem er durch Pensionirung in den Ruhestand versetzt wurde. 
Nicht ohne Betrübniss sahen seine Kollegen ihn aus ihrer Mitte treten, nachdem er 
durch siebenunddreissig Jahre an der Anstalt mit rastlosem Eifer ununterbrochen thätig 
gewesen war, und sich ihnen stets als ein woh'gesinnter und wackerer Amtsgenosse, als 
ein theilnehmender und aufrichtiger Freund bewährt hatte. Die Anstalt wird seinen 
Leistungen und seiner Wirksamkeit ein dankbares Andenken bewahren. Die Stunden, 
welche demselben im Lektionsplane noch zugetheilt waren, wurden auf dieselbe Weise 
wie im vorigen Jahre vertreten. 

Einen anderen sehr schweren Verlust erlitt die Anstalt durch den am 6. Juni er- 
folgten Tod des zweiten Lehrers an der Septima Wacholett. Derselbe war bald nach 
Ostern an einem Brustleiden erkrankt, welches’ in raschem Fortschritte seinem Leben 
nach. wenigen Wochen ein Ziel setzte. Wenn ich hier seiner 'Thätigkeit an unserer 
Anstalt, welche auch bei den Filtern unserer Schüler dankbare Anerkennung gefunden 
hat, so wie der äusserst günstigen Erfolge derselben rühmend gedenke, so kann ich 
nicht verschweigen, dass dieser Verlust um so mehr zu beklagen ist, als dieser Lehrer 
mit einem aus dem Inneren seines Wesens entsprungenen Eifer eine seltene Lehrge- 
schicklichkeit und einen Umfang des Wissens verband, welcher “ihn seine Aufgabe in 
ihrer ganzen Bedeutung zu würdigen befähigte. 
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Der Kandidat Jehrisch, welcher seit einiger Zeit als Hilfslehrer an der Anstalt be- 
schäftigt gewesen war, schied zu Michaelis 1849 von derselben. 

Der Kandidat Hoffmann, welcher seit dem November 1848 an dem Gymnasium 
zu Oels beschäftigt worden war, wurde bei seiner Rückkehr von dort zu Anfang Mai 1849 
von Seiten der Direktion des K. pädagogischen Seminarium wieder unserer Anstalt über- 
wiesen. Derselbe hat seitdem bis jetzt in verschiedenen Gegenständen, namentlich fort- 
während in Tertia im Griechischen, unterrichtet, und seit dem Abgange des Kandidaten 
Jehrisch grösstentheils die Stunden desselben, namentlich den geographischen Unterricht 
und den im Deutschen in Sexta übernommen. Ich kann nicht umhin, den rühmlichen Eifer 
desselben und die günstigen Erfolge seines Unterrichts mit dankbarer Anerkennung zu er- 
wähnen. — Der Kandidat Anderssen, welcher gleichfalls durch längere Zeit an der 
Anstalt beschäftigt gewesen war, verliess die Anstalt im Anfange des Juli, da sich ihm 
ein günstiges Privat-Engagement dargeboten hatte. Bei den trefflichen Resultaten, welche 
sein Unterricht erzielt hatte, war sein Abgang für die Anstalt ein wahrer Verlust. Die 
Stunden desselben wurden einige wieder von den Lehrern, die anderen von den Kandi- 
daten Weiss und Prifich ertheilt. Letzterer hatte in Schweidnitz sein Probejahr ab- 
gehalten und wurde der Anstalt von Seiten der Direktion des K. pädagogischen Semina- 
rium zu Anfang des Juni überwiesen. 

Die Stelle des Professor Kunisch ist noch nicht wieder besetzt. 

Der Unterzeichnete hatte durch das Vertrauen seiner Kollegen in Schlesien den 
ehrenvollen Auftrag erhalten, an der zur Berathung über das Schulwesen vom 16. April 
ab in Berlin versammelten Lehrerkonferenz Theil zu nehmen. Er fühlt sich gedrungen, 
an diesem Orte für dieses wohlwollende Vertrauen seinen wärmsten Dank auszusprechen. 
Denn nicht zu den geringsten Früchten jener Konferenz ist die geistige Erhebung zu 
rechnen, welche die Theilnehmer derselben von der gemeinschaftlichen Arbeit mit nach 
Hause genommen. Möge von dem Guten und Nützlichen, was dort in Anregung und 
Vorschlag gebracht worden ist, das Beste bald in die Wirklichkeit treten! Während die- 
ser fünfwöchentlichen Abwesenheit desselben haben seine Kollegen seine Vertretung 
bereitwilligst übernommen; namentlich hat sich der Professor Tobisch der Beaufsich- 
tigung der Anstalt unterzogen. Ausserdem ist keiner der Lehrer auf längere Zeit in 
seiner Amtsthätigkeit unterbrochen worden. ‘ 

Auch im Beginn des Sommersemesters wurden durch die Besorgnisse vor der Cho- 
lera noch viele Schüler dem Schulbesuch auf längere oder kürzere Zeit entzogen, so 
dass erst nach den Sommerferien die volle Schülerzahl wieder anwesend war. Leider 
haben wir auch den Verlust eines fleissigen und gesitteten Schülers August v. Graeve 
zu beklagen, welchen diese Krankheit im Juni binnen wenigen Stunden hinraffte. Diese 
Krankheit und noch mehr die politischen Bewegungen der beiden verflossenen Jahre 
haben unverkennbar auf den Fleiss und die Fortschritte der Schüler nachtheilig einge- 
wirkt. Das sittliche Verhalten und die Führung der Schüler ist im Allgemeinen zufrie- 
denstellend gewesen. 
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Das Geburtsfest Sr. Majestät des jetzt regierenden Königs wurde am 15. Oktober mit 
Gesang und einer Rede des Oberlehrer Gläser feierlich begangen. Ä 
‘Zwei Exemplare von Zimmermanns Geschichte des Brandenburgisch-Preussischen 
Staates, welche auf Veranlassung Eines Hohen Ministerium durch das K. Provinzial-Schul- 
Kollegium der Anstalt zur Vertheilung an zwei durch‘ moralische Führung und Strebsam- 
keit sich auszeichnende Schüler übersandt worden waren, wurden als, ausserordentliche 
Prämie dem Sekundaner Vietor von Gröling und dem Tertianer Hans Berend 
übergeben. 


Verordnungen der vorgesetzten Behörden. 


Vom 12. März 1849. Der Direktor wird von E. K. Provinzial-Schul-Kollegium aufgefor- 
dert, in Folge der auf ihn gefallenen Wahl sich bis zum 14. April nach Ber- 
lin zur Theilnahme an der Berathung über die Reform der höheren Schul- 
anstalten zu begeben. " 


Vom 14. April. Von demselben: Der Lektionsplan für das Schuljahr 1849/50 wird 
genehmigt. 


Vom 28. Juni. . Von demselben wird auf die von Miiller in’ Berlin gefertigte Darstellung 
der menschlichen Brusthöhle aufmerksam gemacht. 


Vom 2. August. Das K. Provinzial-Schul-Kollegium theilt einen Erlass des K. Ministerium 
der g., U. und M. A. vom 26. Juli, das Disciplinarverfahren in Bezug auf 
Dienstvergehen des Lehrerstandes betreffend, zur Kenntnissnahme und Beach- 
tung mit, und fordert die Direktion auf, in allen Fällen, wo ein die Amtswirk- 
samkeit des einzelnen Lehrers gefährdendes Verhalten desselben zu deren 
Kenntniss gelangt, davon sofort Anzeige zu erstatten. 


Vom 22. August. Von demselben: Wenn Schüler, die das Abiturienten-Examen zu machen 
beabsichtigen, während des Semesters vor demselben das Gymnasium verlas- 
sen wollen, so ist denselben die Unzulässigkeit ihrer Annahme zur nächsten 
Prüfung in einem andern Gymnasium bekannt zu machen, event. sind die 
anzugebenden Beweggründe, auch wenn dieselben kein eigentliches Schulver- 
gehen in sich schliessen, im Abgangszeugnisse zu bemerken. Sollten sich 
dergleichen Schüler von einem andern Gymnasium als Extranei zur Prüfung 
melden, so sind sie nicht zuzulassen. | 


Vom. 1. Oktober. Dasselbe macht auf Veranlassung des Finanz -Ministerium darauf auf- 
merksam, dass; zu.Gesuchen um Beförderung, Versetzung oder Urlaub gesetz-- 
lich der Verbrauch eines Fünfsilbergroschen-Stempels erforderlich. ist. 
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Vom 30. Oktober. Dasselbe fordert die Direktoren auf, die betreffenden Schüler darauf 
aufmerksam zu machen, dass vielleicht schon im Laufe des nächsten Schul- 
jahres die Anordnung getroffen werden wird, dass die Schüler der Sekunda 
und Prima aus der unteren Abtheilung dieser Klassen nach Verlauf des ersten 
Jahres nicht ohne Ascensionsprüfung in die obere Abtheilung versetzt werden. 


Vom 7. Februar 1850. Dasselbe macht auf die in Kommission bei Mittler erscheinenden 
Reliefkarten des Alpen- und Jura-Systems von Dr. Kache in Berlin auf- 
merksam. 


Vom 20. Februar. Dasselbe fordert auf, von der stattgefundenen Verweisung eines 
Schülers jedesmal mit Angabe seiner Personalien und des Grundes der Ver- 
weisung dem hiesigen K. Polizei-Präsidiun Anzeige zu machen. 
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Statistische Nachrichten. 


1. Vebersicht. 


Lehrer. 


1. Ordentliche Lehrer. 


Prof. Wimmer, Direktor. 
Mag. Tobisch, Professor. 
Mag. Mücke, Oberlehrer. 


Oberlehrer Tobisch. 
Oberlehrer Gläser. 
Lehrer Waage. 

Dr. Lange. 


9. Hilfslehrer. 


Kand. Dr. Geisler. 
Kand. Hoffmann. 

Dr. Otto. 

Lehrer Haberstrohm. 
Turnlehrer Heinrich, 


Allgemeiner Lehrplan. 


str ee n mnn 


Klassen und Stunden. 
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l 
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Griechisch 4.0. 2. 6) 6|—| 4I— | 4 —| 4 — | — | — 
Französisch ............. 3| 2] 3|.81 A| 31:4 21 2] = 1 
Religionslehre ..........- 2| 2| 2| 2] 2] 2] 2] 2] 2] 2] 2 
Philosophische Propädeutik| 11—| — |— an — 11 | |—|— 
Geschichte... eier ch 2 | A 
Geographie „2222222200... — | 3| 3| 2) 2) 2] 2 
Naturbeschreibung ......- 111) 1] 2] 2] 2) 2) 2) 2) 272 
Physik und Chemie ...... 2| 2] 41 — = —|— | 2] 21 
Maibrmatie 3 nu 4).al,-5l al al.alal al al) 
Maschinenlehre .......... —|—|—1—| 2!—| 2! —|—- | — |— 
Rechnen 2... 2222.28 a N a N EA PA NZUL &! 
Zeichnen. seen .1492).4| 917412174191 .4122159 
Schönschreiben ..........|—|-- |—| — | — | — | — |— | — 38 
Singen. ER ERe enee a ae 2 ar 2 2| 2| 2 2| 2 
Summa........ 31132 3233| 37 [98 37 34/34|31j31 
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Fürnen. ae 2 2 1 ’EE 2,2 2 
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vı| 28| 29 
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2. Mit dem Zeugniss der Reife verliessen das Gymnasium 
zu Michaelis 1849. 


De nnl 8 nn nn m 


Namen. Gebürtig aus Studirt in 


a rL———————————————————————— EEE 


Ernst Ernst | Danzig Baufach 


Breslau. 
Amandus Wichura Ohlau widmet sich der mi- 
litärischen Carriere 

Wilhelm Müller Breslau Theologie Breslau. 


Zu Ostern 1850. 


Carl Beinert Charlöttenbrunn Jura Breslau. 
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3. Bibliothek und Lehr-Apparat. 


Zur Bibliothek sind im verflossenen Schuljahre hinzugekommen: 
a. durch Geschenke: | 
Lorek, Flora Prussica. Königsberg 1348. Dr. Lange, die neue Zeit und 
der Geschichts- Unterricht. Berlin 1849. Verhandlungen über die Reorgani- 
sation der. höhern Schulen. Berlin, den 16. April bis 14. Mai 1849. (Von 
Einem Hohen Ministerium.) Schlesische Provinzialblätter, Februar — Juni 
1849. (Von Herrn, Prof. Kunisch.) Uranus: für 1849. (Geschenk des Hrn. 
Prof. Boguslawski.) Zur Literatur des Kölner Doms mit einer Ansicht 
desselben. (Geschenk ‘des Kölner Dombau-Vereins durch den Direktor Herrn 
Kribben in Aachen.) Plinii Nat. Hist. cum indice.. Camer. Hagen 1518. 
Lipsii Opera Critica. Antv. 1600. Justinus Florus Sextus Rufus. Paris 1500. 
Lucani Pharsalia ed. Bersm. Lips. 1589. Casaubonus, de Satyr. Graec. Poesi 
et Rom. Satira. Paris 1605. P. Manutii Comment. in Epist. Ciceronis ad 
Atticum und in Familiares. Fref. 155%. Mengs sämmtliche ae von 
Prange herausg. Halle 1756. 3 B. (von Herrn Oberlehrer Gläser.) - Homers 
Frosch- und Mäusekrieg. In Jamben von J. Kern. Eichert, Wörterbuch 
zum Cornelius Nepos. Schubert, Museum der französ. Umgangssprache. 
Fr. Otto, Briefe für Mädchen, zum Uebersetzen ins Englische. E. Scheder, 
Stoff zu Uebungen in der Rechtschreibung ‚für Schulen. Behnsch, prakti- 
scher Lehrgang zur Erlernung der englischen Sprache. Fiebag, die allge- 
meine Grössenlehre und niedere Algebra. 2. Aufl. Cornelius Nepos ed. Ei- 
chert. Eichert, Wörterbuch zum Eutrop. Kitner, Synchronistische Ta-ı 
bellen zur vergleichenden Uebersicht der Geschichte der deutschen National- 
Literatur (von der Buchhandlung Urban Kern), 
für Wche wir hiermit unsern ehrfurchisvolien Dank abstatten. 


b. durch Ankauf: 

Plutarchi Vitae ed. Basil. 1533. €. Silii Italici Punica lib. XVII. ex rec. 
Drackenbr. ed. Schmidt. "Caroli Linnaei Systema vegetabilium ed. 16. cur. 
Curt. Sprengel, 6 Bände. Gotiing 1825. C. Linnaei Amoenitates Acade- 
micae. Holm et Lips. 1749. Fr. Bopp, ausführl. Lehrgebäude der Sanskrita- 
Sprache und Kritische Grammatik der Sanskrita-Spr. Leonhard, Handbuch 
der Oryktognosie. Kämtz, Lehrbuch der Meteorologie. Winkelmanns 
sämmtliche Werke, von J. Eiselein. 12 B. mit 2 B. Abbildungen. Donaue- 
schingen 1825—29. «Reise des Prinzen Maximilian zu Wied-Neuwied. Mit 
22 Kupfern. Frankfurt a. M. 1820—21. 2 B. Humboldt’s Ansichten der 
Natur. 2. Aufl. 


Ordnung der Prüfung, 


Donnerstag, den 21. März, Vormittags um 9 Uhr: 


Gesang. 
I. Französisch. Tobisch I. 
I. Griechisch. Wimmer. 
I. Lateinisch. Gläser. 
II. Mathematik. Tobisch I. 
I. Geschichte. Tobisch I. 
lI. Griechisch. Kand. Prifich. 
I. Lateinisch. Lange. 


Hierauf folgende Vorträge der Sekundaner: 
Vietor v. Gröling aus Schalscha: Die Harzreise von Göthe. 
Julius Friedländer aus Pless: Der Skieläufer von Bäsler. 
Willy Graf v. Lottum aus Neapel: Description des bois von Racine. 
Robert v. Gröling aus Falvahütte: Lord Byron von W. Müller. 
August Wurlitzer aus Breslau: Zueignung von Göthe. 


Nachmittags um 2 Uhr: 


III. Naturgeschichte. Mücke. 

I. Geschichte. Tobisch I. 

I. Physik. Tobisch I. 
Ib. Lateinisch. Lange. 
IIfa. Mathematik. Kand. Weiss. 
IlIb. Geographie. Kand. Hoffmann. 
II. Griechisch. Kand. Hoffmann. 


Hierauf folgende Vorträge der Tertianer: 


Rudolph Kunitz aus Heinzendorf: Die Mauern des Landgrafen Ludwig. 
Fridolin Friedländer aus Pless: Kolumbus. 
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Wilhelm Lindheim aus Ullersdorf: Arnold Winkelried. 
Antonius v. Scholtz: Die Flüsse. 

Siegfried Diamant: Rudolph v. Habsburgs Grabritt. 
Hans Berend aus Berlin: Der König der Siebenberge. 


Freitag, den 22. März, Vormittags um 9 Uhr: 


IV. Mathematik. Tobisch. | Ä 
V. Deutsch. Kand. Geisler. 

IV. Lateinisch. Kand. Geisler. 

V. Lateinisch. Tobisch Il. 

IV. Griechisch. Kand. Geisler. 

Illa. Lateinisch. Kand. Prifich. 

illp. Französischh Lange. 


Hierauf folgende Vorträge der Quartaner: 
Hannibal Graf zu Dohna aus Breslau: Der Alpenjäger von Schiller. 
Vietor Friedländer aus Pless: Chidher von Rückert. 
Hugo Lier aus Breslau: Die Bildsäule des Bacchus von Uhland. 
Berthold v.. Nickisch aus Breslau: Das Gewitter von Schwab. 
Siegfried Birkenfeld aus Breslau: Der Schatzgräber von Göthe. 


Nachmittags um 2 Uhr: 


IV. Physik. Mücke. Ä 
V. VI. Geschichte. Tobisch 1. 
V. Naturlehre Waage. 
VI. Lateinisch. Tobisch I. 
V. Rechnen. Waage. 
VI. Deutsch. Kand. Hoffmann. 


Hierauf folgende Vorträge der Quintaner und Sextaner: 
Baruch Fränkel aus Breslau: Hans Nord von Gellert. 
Richard v. Klobutzki aus Breslau: Der Bauer und sein Sohn von Gellert. 
Moritz Joachimssohn aus Breslau: Das Bäumlein, das andere Blätter wollt 
hat, von kückert. 
Julius Rudolph aus Breslau: Der Zeisig und die Nachtigall von Gellert. 
Paul Beinert aus Charlottenbrunn: Belsazar von Heine. 
Ernst Linke aus Breslau: Das Spinnlein, nach Hebel. 
Berthold Heinz: Die Geschichte von dem Hute von Gellert. 
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Sonnabend, den 23. März, Vormittags um 10 Uhr: 


Vorträge der Primaner, von ihnen selbst ausgearbeitet: 


Paul Schumann aus Poischwitz: Rom unter den Kaisern des ersten und zweiten 


Jahrhunderts. Lateinisch. 
Paul Friedenthal aus Berlin: Die Griechen und die Römer, eine Parallele. 


Französisch. 
Gustav Golz aus Wittenberg: Das Eigenthum ist in der sittlichen Natur des 


Menschen begründet. 
Carl Beinert aus Charlottenbrunn: Aristides, eine Charakteristik nach Plutarch. 


Abschiedsworte. 
Entlassung des Abiturienten. — Choral. 


Die Prüfung der Septima wird auf dem Prüfungssaale, Sonnabend den 23. März, 
von 2 Uhr ab stattfinden. 


Der Unterricht beginnt wieder Montag den 8. April. 


Wimmer. 


— Be 


ie “ 


REN 


u 2 siod Ha 


